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e Halle und Giebichenſtein 2,50 .4,
die Poſt bezogen 3 A für das

Vierteljahr. Die Halleſche Zeitung
erſcheint wochentäglich 2mal.
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und allen Annoncen-Expeditionen.
Fernſprechverbindung mit

Berlin. Leipzig, Magdeburg te,
Anſchlüß Nr. 158.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.
Kedantion und Expedition

Halle, Leiprigerſtraße 87. Halle a. S., Mittwoch 20. Februar 1895. Berliner Bureau
Berlin C, Brüderſtraße Z.

Der Wahrheit die Ehre!
Es war zu erwarten, daß die linksliberale Preſſe aller Schattir

ungen wie eine wüthende Meute über die Verſammlung herfallen
würde, welche vorgeſtern im Feenpalaſt zu Berlin getagt hat. Die
uns vorliegenden Blätter beſtätigen dieſe Erwartung vollauf. Der
Empfang des Bundesausſchuſſes beim Kaiſer und die milden, herz
erwärmenden Worte, welche der Monarch daſelbſt geſprochen, hatten

die freiſinnigen Organe völlig in Harniſch gebracht, und mit
angſtvoller Verſtimmung ſehen die Feinde der Land
wirthſchaft den kommenden Dingen entgegen. Jnzwiſchen
haben ſie wieder Muth geſchöpft und gefallen ſich in allerhand
Denunziationen deren vornehmſte darin beſteht, die Leitung des
Bundes und ſeiner Mitglieder der mangelnden Loyalität zu zeihen.
Einer Widerlegung bedarf dieſe infame Verdächtigung nicht. Wenn
irgend eine Gruppe von Deutſchen ſich echten Patriotismus und
wahrer Königstreue rühmen darf, ſo ſind es die Landwirthe, der
deutſche Bauernſtand, zu dem mit Stolz die Großgrundbefitzer ſich
ebenfalls rechnen. Daß dieſer letztere Gedanke auf der Bundes-Ver
ſammlung wiederum mit Nachdruck gegen alle Mißdeutungsverſuche
ſicher geſtellt iſt, erſcheint uns als ein beſonderer Gewinn der Ver
anſtaltung.

Wir erklären uns auch im übrigen von dem Verlauf der Ver
handlungen völlig befriedigt. Man kann nicht verlangen, daß in
dem Hochgefühl, die Vertreter des wich igſten Standes Deutſchlands
in Eintracht zu neuer machtvoller Korporation zuſammengeſchloſſen
zu ſehen, alle Worte auf die diplomatiſche Goldwage gelegt werden,
und ſo mag denn den Feinden des Bundes die Freude gegönnt

werden, daß ſie einzelne Ausrufe und Bemerkungen herauspflücken,
um die ganze Verſammlung zu diskreditiren. Wir ſtellen nun die Fragen:
Verſtieß der Geiſt, der in der Bundesverſammlung herrſchte, gegen
die Poſtulate vaterlän diſcher und königstreuer Geſinnung und
ſind die Neſolutionen, die daſelbſt gefaßt wurden, als übertriebene
unberechtigte Forderungen zu betrachten? Wir glauben ſchwerlich,
daß man es wagen wird, dieſe beiden Fragen offen zu verneinen.
Die Reſolutionen enthalten ein Reſumee deſſen, was theils alte
Erfahrung, theils die letzten Jahre als das alleinige Heil der deutſchen
Landwirthſchaft erkennen gelehrt haben und man kann nur wünſchen,

daß der Staatsrath ſich dieſelben bei ſeinen demnächſtigen Verhand
lungen als Richtſchnur dienen läßt.

Der Bund der Landwirthe iſt ein Produkt der Capriviſchen
Aera: er verfolgt daſſelbe Ziel, wie ſie die Vereinigung
der Wirthſchaftsreformer im Auge hat, aber er war ge
zwungen, ſich durch eine beſonders wirkungsvolle Art der Agitation
Anſehen und Gehör zu verſchaffen. Daß ihm das in ſo reichem
Maße gelungen iſt, iſt zum guten Theil dem Auftreten der Führer

Jund leitenden Perfſönlichkeiten, zum viel größeren Theil aber der
inneren Gerechtigkeit der von ihm vertretenen guten Sache zu ver
danken. Wir wüßten von keinem Beiſpiel einer ſo impoſant n In
tereſſenvertretung zu berichten, wie ſie der Bund darſtellt. Und wir
glauben, daß eine ſolche Korporation eine politiſche Macht repräſen
tiert, die keine Regierung ungeſtraft auf die Dauer als quantité
négligeable behandeln darf.

Die Preſſe, welche, ohne dazu beauftragt zu ſein, die verſtändniß
olle Förderung der Bundesbeſtrebungen ſich angelegen ſein läßt, thut
ohl, dieſen Geſichtspunkt immer wieder zu betonen. Denn der Er

welchen der Sturz des Reichskanzlers Grafen Caprivi bedeutet,
at doch noch nicht die praktiſchen Folgen gezeitigt, welche die deutſche

Landwirthſchaft herbeiſehnt. „Dilatoriſche Politik“ der deutſchen
Landwirthſchaft gegenüber zu treiben, das mag wohl auch eine
Weile gelingen ſchließlich wird doch das entſcheidende Wort ge
ſprochen werden müſſen Die Gegner des Bauernſtandes geben ſich
jetzt immer das Air, als ob Umwälzungen und Erſchütterungen von
unerhörter Tragweite geplant ſeien, wo es ſich einfach darum handelt,

dem bedeutendſten produzirenden Stande der Nation den gebühren
den Schutz zu ſichern, den eine weniger verſtändige Regierung außer
Acht gelaſſen hatte. Wir betonen, daß wir bei der Reichs wie bei der
Staatsregierung alles andere erkennen, als ein blindes Sichergeben
an den agrariſchen Gedanken. Wer das etwa annehmen wollte, der
brauchte nur die letzten Leitartikel der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung“ zu leſen, aus denen klar hervorgeht, daß man von oben
her weit davon entfernt iſt, die Wirthſchaftspolitik der Capriviſchen

Aera brüskiren zu wollen. Darum haben ſolche Verſammlungen,
vie die des Bundes der Landwirthe, den großen moralischen Werth,

daß ſie der Regierung die Gewißheit einflößten, daß die beſten Ele
mente der Nation mit den Reminiscenzen des Caprivismus möglichſt
pründlich aufgeräumt ſehen möchten. Ob es angängig ſein wird,
eine Wirthſchaftspolitik fortgeſetzt gegen die Parteien zu treiben,
velche die Militärvorlage durchgeſetzt haben, welche die Bekämpfung

der umſtürzleriſchen Tendenzen ehrlich und energiſch betreiben das
iſt eine Frage, die Fürſt Hohenlohe und ſeine Räthe ſich ohne alle

r vorlegen ſollen. Die Antwort kann dann nicht zweifel
aft ſein.

Landwirthſchaftliche Woche.
Bauptverſammlung der Vereinigung der

Steuer und Wirthſchaftsreformer.
Die ſeit vorigem Jahre mit dem Kongreß deutſcher Landwirthe

chmolzene Vereinigung der Steuer und Wirihſchaftsreformer trat

Vorſitz des Freiherrn von Manteuffel-ofen ſehr zahlreich im großen Saale des Architektenhauſes zu
ammen. vorigen Jahre führte Graf von Mirbach-
5 en den Vorſttz. Die beiden Herren wechſeln mit ein

ehaſeine Landtag

Landrath Freiherr von Manteuffel eröffnete um 10 Uhr
mit folgender Rede die Sitzung

Meine Herren Die Zeit, in der wir lebeny, iſt ſchwer und ernſt
anz beſonders für die deutſche Landwirthſchaft. Seit wir im vergangenen

Jahre hier verſammelt waren, hat ſich unſere wirthſchaftliche Lage wahrlich
nicht verbeſſert. Vorwärts gekommen iſt wohl niemand von uns,wohl aber ſind unter der Landwuthſchaft treibenden Bevölkerung

zahlreiche Exiſtenzen ruinirt, und bergab ſchreiten wir faſt ausnahms
los. Jeder von uns kann, wenn die Zeit ſich nicht beſſert, mit
einiger Sicherheit den Zeitpunkt berechnen, an dem er die heimath-
liche Scholle verlaſſen muß, an dem er den erpachteten Boden nicht
mehr beackern kann. Und dennoch, meine Herren, ſchaue ich heute
hoffnungsvoller in die Zukunft, als vor Jahresfrift. Sind doch
inzwiſchen Ereigniſſe eingetreten, welche dieſe Hoffnung berechtigt
erſcheinen laſſen. Dem erſten Rathgeber der Krone, welcher die
nationale Wirthſchaftspolitik verlaſſen und uns unter Aufgabe des
autonomen Zolltarifs auf eine lange Reihe von Jahren wirthſchaftliche
Feſſeln angelegt hat, iſt von Sr. Majeſtät der Abſchied bewilligt
worden. Die Gründe hierzu zu erforſchen iſt nicht unſere
Sache. Toch geht man wohl nicht fehl in der Annahme, daß dieſe
auf wirthſchaftlichem, inſonderheit landwirthſchaftlichem Gebiete liegen.

köge in dem Arbeitszimmer des Reichskanzleramtes wieder der
Geiſt des Mannes eingezogen ſein, der bei ſeinen unvergänglichen
Verdienſten um Deutſchland ſtets beſtrebt geweſen iſt, die deutſche
Landwirthſchaft lebensfähig zu erhalten in der feſten Ueberzeugung,
daß Deutſchlaud ein Staat ſei, der nur groß und mächtig ſein werde,
wenn ſeine Land wirthſchaft blüht und gedeiht der Geiſt des
Mannes, der in wenigen Wochen ſeinen 80. Geburtstag feiern wird,
zu dem wir ihm ſchon heute unſere Wünſche darbringen. (Lebhafter
Veifall.) Aber weiter, meine Herren: Vor wenigen Tagen iſt im
Reichstage mit großer Mehrheit ein Antrag auf dem Gebiete der
Währungsfrage angenommen worden, der hoffentlich für die
deutſche Landwirthſchaft von ſegensreichen Folgen ſein wird. Und
gerade wir haben allen Anlaß, mit voller Befriedigung hierauf zu
blicken (Zuſtimmung), da ſich dieſer Antrag in einer Richtung be
wegt, die wir ſtets verfolgt und verfochten haben, und da der Vater
des Antrages unſer bewährteſter Führer iſt. Freilich unmittelbar
wirkſam für die Preisbildung wird die Annahme des Antrages, ſo
freundlich auch die verbündeten Regierungen ihm gegenüber ſich aus-
geſprochen haben, ſchwerlich ſein, und baldige Hilfe iſt dringend ge-
boten. Deshalb verfolgen wir die Ausſichten des Antrages Kanitz
mit größter Spannung, aber, m. H., Sc. Majeſtät der Kaiſer hat die
Einberufung des Staatsrathes für die allernächſte Zeit in Ausſicht
enommen, der neben der Währungsfrage gerade mit dem genannten
ntrage ſich an erſter Stelle zu beſchäftigen haben wird. Hoffentlich

mit einem ungünſtigen Erfolge. M. H., bei dem Neujahrs-Gottes-
dienſte in der Schloßkapelle iſt von dem Altar aus der allmächtige
Gott gebeten, daß er Kraft und Hilfe ſpenden wolle zur Ve
ſeitigung der Notklage der Landwirthſchaft. Und zwei Wochen
ſpäter hat Seine Majeſtät in der Thronrede, mit welcher der

et wurde, ausgeſprochen „Zu Meinem
lebhaften Bedauern iſt die Lage der Landwirthſchaft fortdauernd
ungünſtig. Den hieraus erwachſenen ſchweren Uebelſtänden nach
Wöglichkeit zu begegnen, iſt Meine unagbläſſige landesväterliche
Sorge und die dringendſte Aufgabe Meiner Regierung.“ Seien wir
Seiner Majeſtät dankbar dafür, dankbar auch dafür, daß Er durch
Seine Weisheit uns den Frieden erbalten hat. Gott gebe, daß der
Friede uns auch ferner geſichert bleibt. Davon bin ich feſt über
zeugt, daß, wenn der Kaiſer ruft, wir Landwirthe alle, groß wie
klein, mit Freuden bereit ſein werden, den letzten Tropfen Blutes
zu opfern für Kaiſer und Reich. Dieſem Gefühle wollen wir Aus-
druck geben, indem wir ausrufen: Seine Majeſtät der Kaiſer und
die ihm verbündeten deutſchen Fürſten leben hoch!

Begeiſtert ſtimmten alle Anweſen in das Hoch ein. Geheimer
Regierungsrath Dr. Thiel iſt als Vertreter des Landwirthſchafts
miniſters erſchienen, der aus der Fülle landwirthſchaftlicher und par-
lamentariſcher Verſammlungen die Entſchuldigung herleitet, daß der
Herr Miniſter dieſe Verſammlungen nicht beſuchen könne. Er danke
für die Einladung und bedauere, grade der Verhandlung über den
erſten Gegenſtand nicht beiwohnen zu tönnen. Der Vorſitzende habe
die Währungsfrage eine ſolche genannt, deren Löſung nicht ſofort
ihre Wirkung übe. Das ſei richtig. Wenn ein Deichbruch die
Ueberſchwemmung von Landſtrecken verſchuldet und viele
Landwirthe außer Nahrung geſetzt habe, ſo würde es ebenſo
unrecht ſein, ausſchließlich weit ausholende Verbeſſerungen der
Deiche ohne Rückſicht auf die augenblickliche Nothlage ins Auge zu
faſſen, als umgekehrt nur der gegenwärtigen Noth abzuhelfen, ohne
die dauernde Urſache derſelben zu beſeitigen. Ebenſo iſt es mit der
Arbeit an dem Agrarrecht, mit dem Erbrecht, der Verſchuldungs-
geſetzgebung u. ſ. w. Die Landwirthe würden Unrecht thun, allein
ſolche Fragen wie die Währungsfrage zu dehandeln, die ihnen für
den Augenblick micht helfen kann, aber ſie würden auch Unrecht thun,
ſolche Fragen in der Noth des Augenblicks zu vergeſſen. Darum
wünſche ich Jhnen zu Ihrer Berathung den beſten Erfolg.

Der Vorſitzende bringt einen Antrag aus Schweidnitz zur Ver
eng der die Tagesordnung der nächſten Verſammlung betrifft.

ntrag, der Agrarfrage betreffend, wird einem Ausſchuß über
wieſen.

Rittergutsbeſitzer von KnebelDöberitz Wir haben dafür zu
ſorgen, daß ſolche Kriſen, wie wir ſie jetzt erlebt haben, nicht wieder
eintreten. Ein Nothſtand des bäuerlichen Grundbeſitzes iſt in
zweifelsfreier Weiſe dargethan. Eine nähere Statiſtik hat den Be
weis dafür erbracht. In Preußen hat man gefunden, daß der große
m 61 pCt., der mittlere Beſitz mit 34 pCl., der Kleinbeſitz
mit 28 pCt. verſchuldet iſt. Seit 1886 ſind 240060 Hektaren zur

r n Um über eine Milliarde hat daszerſchulden über die Löſchungen hinaus zugenommen. Auch in den
Landſchaften iſt die Tendenz hervorgetreten, die Beleihungsgrenzen
zu erhöhen, weil eben eine große Nothlage vorliegt. Die Ver
ſchuldung bewegt ſich unbedingt in ſteigender Tendenz. Die Gründe
dazu liegen in der gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Wirthſchaftsordnung.
Das Sinken der Reinerträge datirt aus den zwanziger Jahren. Als
die wirthſchaftlichen Kräfte immer mehr entfeſſelt waren, konnte man
bis Mitte der fünfziger Jahre eine Steigerung im landwirthſchaft-
lichen Wohlſtand bemerken. Aber bald brachte der Freihandel eine
ſinfende Tendenz, die auch durch die Bismarckſche Wirthſchaftespolitik
nicht ganz aufgehalten werden konnte, welche aber unter Caprivi
noch verſchärft wurde. Auch das Erbrecht hat Schuld an dem

egenwärtigen Nothſtand. Der Großgrundbeſitz hatte früher einen
feſten Standpunkt, als er aber das freie Erbrecht annahm, ging es bei
ihm noch ſchlimmer zurück als beim Kleingrundbeſitzer. Erſt 1816 wurde
den Bauern allmählig die Verſchuldung geſtattei, bis 1857 die letzte
Schranke fiel. Die neue Geſetzgebung hat durch Heimſtätten, Höfe
rollen e. der Verſchuldung entgegenwirken wollen. Wir ſehen

den Willen, helfend einzutreten. Obwohl wir weniger
Werth haben, müſſen wir uns gezwungener Weiſe immer mehr ver
ſchulden als eine Folge des römiſchen Rechts. Roddertus war der

erſte, der hier das eigene Recht des Grundbeſitzes forderte und den
Grundbeſitz nicht als Waare angeſehen wiſſen wollte. Die Arbeiter
haben bereits unter Führung des großen Reichskanzlers ein be
ſonderes Recht erhalten, indem man dem Kapital Schranken
zog. Der Grund und Boden iſt nicht vermehrbar und darf nicht
der Willkür ausgeſetzt ſein, ſonſt darf man ſich nicht wundern, wie
der Redner an einem Beiſpiel darlegt, wenn Kapitalien zu 6 pCt.
Zinſen auf 30 Jahre unkündbar eingetragen werden. Der Grund-
beſitz verträgt nur die Rentenform, die gegenwärtigen Zuſtände führen
zum Verſchuldungszwang. Die Jdee Rudbertus iſt heute Gemein
gut, während ſie früher als Utopie galt. Genau ſo wird es mit dem
Antrag Kanitz gehen. Die Befreiung des Bauern hat nur dazu
geführt, den Bauer ſchnell von ſeinem Gute frei zu machen. (Red
ner gab noch mehr dergleichen Beiſpiele.) Die Kontinuität des Be-
ſitzes iſt gewaltſam zerriſſen wir müſſen damit endlich anfangen, die
Mißgriffe früherer Geſetzgebungen wieder gut zu machen. Die un
behinderte Theilbarkeit des römiſchen Rechtes führt zur Zer-
ſetzung, während deutſches Recht zur Konſervirung führt.
Napoleon J. ſchon wußte daß man mit dem codo
eivil den Grundbeſitz zerſchlagen konnte. Der Bauer vererbt
im Allgemeinen dem älteſten Sohn das Gut zu einem Vorzugs-
preis und hütet ſich, eine Verſchuldung über die Hälfte einzuführen.
Nur die Noth führt zur Theilung und Verſchuldung. Jn Hannover
giebt es meiſtens landwirthſchaftlichen Wohlſtand, weil man die Ten
denz der unbedingten Theilung nicht kennt. Die Reform kann aber
nitt überall und nicht überſtürzt eingeführt werden. Der Grund
beſitz muß planmäßig entſchuldet werden. Der beſtrittenſte Punkt iſt
die allmälige Zurückführung der Ueberſchuldung. Eine gewiſſe Be
ſchränkung der Beleihungsgrenze iſt nothwendig, wenn nicht das ganze
Anerbenrecht ein Schlag ins Waſſer ſein ſoll. Sonſt nützt auch
der Antrag Kanitz nur für den Augenblick, er müßte nach einiger
Zeit immer wieder verſchärft werden. Man hat dagegen den Ein
wand der Freiheit gemacht. Ja, ſind wir denn frei? Theilweiſe
muß ſich heute der Grundbeſitzer mit Kopf und Kragen verpflichten.
Oft iſt der Beſitzer nur noch der Verwalter ſeiner Gläubiger. Auch
der Einwand, daß die Taxe ſchwierig ſei, iſt nicht ſtichhaltig. Ein
Monopol des Anfkaufes für Reiche wird auch keineswegs geſ-haffen,
aber die Land wirthſchaft hat keinen Vortheil davon, wenn die erſte
ſinkende Tendenz einen Beſitzer umwirft. Es ſoll endlich ein Preis
druck entſtehen, aber der würde nur eintreten, wenn die Verſchul
dungsgrenze ſofort ingeführt werde, nicht wenn man die Maßregel
auf etwa 30 Jahre vertheilt. Wir haben Maßregeln zu ergreifen,
nicht für Leute, welche verkaufen, ſondern für die, welche
im Beſitz bleiben wollen. Die Grenzen des Werthes werden
oft bei der Einſchätzung maßlos hoch getrieben. Dieſe Taxen bringen
uns entſprechende Laſten bei der Ergänzuugsſteuer. Mancher hatAngſt, daß ber Perſonalkredit durch Feſerang der Verſchuldungs-

grenze leiden könnte, was aber nicht der Fall iſt. Wer Anerbenrecht
will, muß auch eine Verſchuldungsgrenze anerkennen. Natürlich muß
unter allen Umſtänden für Meliorationszwecke ein Kredit offen gelaſſen

werden. Nun fommen wir zu der Frage, wie ſollen wir unſere
Schulden los werden. Der Weg der Amortiſation mag gut ſein,
aber wir ſind leider nicht in der Lage, hiermit Erxhebliches zu leiſten
Es iſt der Vorſchlag gemacht worden, mit Ausgaben von Grundnoten
zu helfen. Aber dieſes Mittel der Selbſthilfe iſt noch nicht genügend
geklärt. Jn Schleſien hat anläßlich eines früheren Nothſtandes
die Provinz auf beſtimmte Zeit vom Staate zinsfreies Geld erhalten,
und dieſer Weg ſcheint ſehr wohl im Allgemeinen anzuwenden, wo
bei wir keineswegs daran denken, uns vom Staate unſere Schulden
bezahlen zu laſſen. Eine Korporation der Landwirthe, beiſpiel weiſe
die Landſchaften, hat ſich der Kreditfrage in der Landwirthſchaft an
zunelmen, und zwar mit dem Prinzipe der Decentraliſation, um den
Bauern die Sache näher zu bringen. Das wäre eine ſchöne Auf-
gabe. Redner geht nun cuf die Amortiſation auf dem Wege der
Lebensverſicherung ein und empfiehlt dringend dieſe Maßregel. Der
Perſonalkredit legt bei uns völlig darnieder und wird nur
durch falſche Maßregeln betrieben. Nie als darf man
durch den Kredit in irgend eine ſchwere Abhängigkeit
kommen. Auf dieſem Gebiete wäre noch viel zu leiſten.
Wechſel tragen ſehr niedrigen Zins, während wir Landleute oft mit
5 und 6 pCt. Zinſen arbeiten müſſen. Auch das kurze Ziel iſt für
den Landmann unmöglich. Entſchieden haben wir Die Latifun-
diengründung zu bekämpfen, die heute nicht von den Junkern,
ſondern von den Börſenleuten betrieben wird. Wenn wir verlangen,
daß der Staat uns helfen ſoll, müſſen wir uns auch Schranken
ziehen laſſen, beiſpielsweiſe durch Verſuchuldungsarenze, Anerben-
recht c. Die ganze Reform iſt nur vom Standpunkte des Staats
intereſſes zu verſtehen. Der Staat aber hat die Pflicht, Fehler zu
verbeſſern. Auch kleine Maßregeln dürfen nicht außer Acht gelaſſen
werden. Der Landwirthſchaft muß geholfen werden, eher kann
ſie nicht zd Reformen der Selbſthilfe kommen. Neben
Antrag Kanitz aber dürfen wir die Frage der engeren Ver-
ſchuldung nicht vergeſſen, ſonſt ſind wir Alle in 30 Jahren
ruinirt.

Chefredakteur Tippel-Schweidnitz: Der Ausſpruch, daß Deutſch
land ein Jnduſtrieſtaat werden müſſe, iſt ganz verfehlt, denn letztere
hat keine ſtaatserhaltende Kraft, welche der Landwirthſchaft inne
wohnt. Die Forderungen der Agrarier waren nicht begehrlich,
ſondern berechtigt. Eine Hebung der Getreidepreiſe iſt unbedingt
geboten. Für drei Gemeinden hat eine objektive Berechnung fur
1894 einen Verluſt der Landwirthſchaft von 94 000 Mark ergeben.
Die Landwirthſchaft kämpft um ihre Exiſtenz, ſelbſt bei den
intelligenteſten Wirthen iſt es der Fall. Man kann doch die gegen
wärtigen Beſitzer nicht zu Gunſten des Großtapitals untergehen
laſſen. Das Intereſſe des Staates verlangt gebieteriſch Kon
ſervirung. Was ſie fordere, komme der Allgemeinheit zu Gute.

Freiherr von Riepenhanſen bittet, die Reſolution möglichſt
einſtimmig anzunehmen. Wir müſſen den Grundbeſitz ſichern. Die
Gegner des Anerbenrechts machen uns den Vorwurf, wir hätten kein
menſchenfreundliches Herz, aber die ſittliche Kraft wächſt, wenn man
Schulden tilgt. Wir wollen dem Jndividuum und der Familie eine
größere Kraft geben. Ich habe im Landtage darauf hingewieſen,
daß unſere großen Kreditinſtitute bereit ſind, uns billiges Geld zu
zuführen. Wie im vorigen Jahre dem Handwerke 123 Millionen
Mark von der Reichsbank vorgeſchoſſen worden ſind, ſo iſt das Jn-
ſtitut auch bereit, der Landwirthſchaft zu helfen, dabei muß längerer
Kredit als erſte Prämie betrachtet werden. Das römiſche Recht um
ſchlingt unſer ganzes Leben. Dieſes heidniſche Recht iſt auf Egois
mus begründet. Einſtmals war es uns nöthig, aber heute, im
einigen deutſchen Reich, wo die Landwirthſchaft ſo ſchwer leidet und
noch leiden wird, müſſen wir eigene Bahnen einſchlagen. Seit fünf
Jahren beſchäftigt den Reichstag das Heimſtättengeſetz, welches den
kleinen Beſitzer ſchützen will. Von 30 Anhängern im Hauſe iſt die
Zahl jetzt auf 180 geſtiegen. Aber die Gewohnheit des römiſchen
Rechtes legt uns noch immer ſchwere Hinderniſſe in den Weg.
Die Steuer und Wirthſchaftsreformer haben viel erreicht, zuerſt durch.
den Vorſtand, und daran wollen wir uns heute dankbar erinnern



Namentlich der Graf von Mirbach, der geſtern den Vorſitz in die
Hände des Herrn v. Manteuffel gelegt hat, hat ſich große Verdienſte
erworben, ſeine Jdeen werden auch von dieſer Verſammlung aus ins
Land und ſegenvringend wirken.
ſolut Man ſchreitet zur Abſtimmung über die nachfolgende Re-
olutionDie XX. General Verſammlung der Vereinigung der Steuer

und Wirthſchafts-Reformer beſchließt:
In Erwägung 1. daß der deutſche ländliche Grundbeſitz ſtark

verſchuldet, in we ten Grenzen ſogar überſchuldet iſt; 2. daß die der
zeitige individualiſtiſche und kapitaliſtiſche einſchlägige Geſetzgebung
ein weiteres Anwachſen dieſer Verſchuldung erzwingen muß; 3. daß
die Fortdauer dieſer Umſtände ſowohl das land wirthſchaftliche Ge
werbe ruiniren als auch den Grundbeſitz zur Erfüllung ſeiner ſtaats-
erhaltenden und ſozialen Aufgaben unfähig machen würde; iſt als-
bald 3 organiſche Reform der bezüglichen Geſetzgebung in Angriff
zu nehmen.

Insbeſondere bedarf es: I. der geſetzlichen Einführung eines
dem Weſen des Grundbeſitzes entſprechenden, nach dem Bedürfniß
der verſchiedenen Bezirke individualiſirten Erbrechtes Anerbenrecht.

Grundlage Ertragswerth II. der allmählichen planmäßigen
Entſchuldung des Grundbeſitzes und einer beſſeren Organiſation des
Grundkredites wobei insbeſondere folgende Geſichtspunkte matzgebend
ſein ſollen a) Unkündb rkeit der Grundſchulden ſeitens des Gläu
bigers, und Amortiſationszwang (Rentenform); b) Allmähliche
Zurückführung der Ueberſchuidung auf eine geſetzlich feſtzulegende
Beleihungsgrenze, welche durch ſchnell tilgbare Verſchuld-
ungen. zu produktiven Zwecken überſchritten werden darf.
c) Allmähliche Ueberführung des geſammten ländlichen
Grundkredites an öffentlich rechtliche Körperſchaften (weiterer Aus
bau der Grundkreditreform Friedrichs des Großen). d) Ausbildung
der Lebens c. Verſicherung und ihre ſinngemäfe Einfügung in die
Reform. e) Umfaſſende Organiſation des Perſonal- und Mobiliar-
kredites auf genoſſenſchaftlichem Wege. Reform der Zwangsvoll-
ſtreckung in das unbewegliche Vermmögen. g) Vorſorge gegen über-
mäßige Parzellirung einerſeits und eine örtlich zu weit gehende
Lat fundienbildung andererſeits behufs einer die Leiſtungsſfähigkeit
des Beſitzthums ſichernden, der techniſchen Entwickelung forderlichen
und dem Staatsintereſſe entſprechenden Beſitzvertheilung. b) Soweit
Selbſthilfe bezw. die Kräfte der Körperſchaft (ſ. IIb.) nicht aus
reichen, hat der Staat im Jntereſſe ſeiner Selbſterhaltung einzutreten.
III. Neben dieſen beſitzrechtlichen Reformen einer Reihe auf
anderen Gebieten liegender Maßregeln. Jnsbeſondere muß
hervorgehoben werden, daß das ganze obige Reformwerk undurch
führbar iſt, wenn nicht der Betrieb der Landwirthſchaft wieder
lohnend gemacht und erhalten wird, wogegen aber auch durch eine
Preishebung der landwirthſchaftlichen Produkte nur allein eine
dauernde Geſundung des Grundbeſitzes nicht herbeigeführt werden
würde, da eine Fortdauer der in Nr. II angeführten Umſtände noth-
wendg wieder eine weitere Ueherſchuldung herbeiführen mußte.

Die Annahme erfolgt mit Einſtimmigkeit.
Fabrikbeſitzer Wülfing (M.-Gladbach) behandelte hierauf in

eingehender Weiſe die Währungsfrage.
Annahme folgender Entſchließung „Die 20. GeneralVerſammlung
der Vereinigung der Steuer und Wirthſchaftsreformer ſpricht dem
Herrn Reichskanzler ihren Vank aus für die im Reichstage am
15. Februar d. J. abgegebene Erklärung. Sie knüpft daran die
dringende Bitte: der Herr Reihsfanzler wolle mit denjenigen
Maßnahmen, welche geeignet ſind, die Löſung der Währungsfrage
auf internationalen Wege herbeizuführen, bald möglichſt vorgehen.“
Der Redner, der Mitglied der Silberkommiſſion war, hob hervor, daß
alle Maßregeln zur Hebung der Landwirthſchaft auf die Dauer nichts
helfen könnten, wenn wir die Doppelwährung nicht haben. Die Zu-
kunft der Landwirthſchaft, und er als Jnduſtrieller und prafktiſcherKaufmann ſpreche es aus auch die Zukunft der deutſchen Jn-
duſtrie und des deutſchen Handels hänge von der Währungsfrage
ab. Der Redner betonte im Weiteren die Nothwendigleit des
Bimetalliſtenbundes und die Begründung eines mitteleuropäiſchen
Zollbundes. Die Landwirthe mögen daſür wirken, daß in We
nur Handelsverträge auf dem Boden der internationalen Doppel-
währüng und nicht mehr ſolche geſchloſſen werden, die dem fremden
Staate ein Uebergewicht über Deutſchland geben. Er erſuche, ſeinem
Antrage zuzuſtimmen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Tr. Arendt (Berlin): Es ſei mit großer Freude zu be
grüßen, daß hier ein Vertreter des Handels und der Induſtrie für
die Doppelwährung eingetreten ſei. Er (Redner) ſei der Ueberzeugung
wenn zur Beſſerung der Lage der Landwirthſchaft nichts geſchehen
werde, dann dürfte ſich eine radikalere Strömung für de Währungs-
frage geltend machen. Es ſei nicht zu verkennen, daß Induſtrie und
Handel von einer nationalen Doppelwährung Schaden
haben, die Landwirthe werden jedoch durch eine Valuta-
erſchütterung, die die einſeitige Löſung der Währungsfrage
zur Folge haben dürfte, keinen Schaden haben. Allein wenn zur
Verbeſſerung der Lage der Landwirthſchaft nichts geſchehen werde,
dann dürften radikale Elemente in die Arena treten, die die einſeitige
Löſung der Wänrungsfrage herbeiführen werden. Dies möge die
Regierung und auch die öffentliche Meinung beachten. Möge man
die Dinge nicht auf die Spitze treiben. er Redner verlangte im
Weiteren, daß die beantragte internatio ale Währungskonferenz in
Berlin tagen möge. Worte zur Löſung der Währungsfrage können
nichts mehr helfen, es ſei hohe Zeit, daß jetzt Thaten geſchehen.
(Stürmiſcher Beifall.)

Graf v. Mirbach theilt der Verſammlung mit, daß er gar nicht
daran denke, die Flinte ins Korn zu werfen und giebt eine Depeſche
aus England zur Henntniß, worin dortige Bimetalliſten zu dem
Siege im Reichstage Glück wünſchen.

Prof. Br. Ruhlaud (Zürich) ſucht den Nachweis zu führen,
daß du ch die unmittelbare Einführung eines Werthverhiltniſſes von
1 15 die Getrerdepreiſe eine Herabdrückung erfahren werden.

Rittergutsbeſitzer v. Sydow weiſt die Ausführung des Vor
redners zurück und beweiſt, daß bei irgend einem Werth verhältniſſe
des Silbers Eiſenbahnen gebaut werden können. Die Aus-
führungen über die Schiffsfrachten ſind falſch; ſteigt
der Goldwerth müſſen die Schiffsfrachten ſinken. Die
Frachten werden ſteigen, wenn wir erſt das alte Werthyverhältniß
wieder haben. Ein Anfang muß gemacht werden, und zwar muß
ſofort das alte Werthverhältnißz wenigſtens annähernd wieder erſtrebt

werden.
Rittergutsbeſitzer Klapper Dr. Ruhland hat geſagt, daß

Deutſchland einen Ernährungszuſchuß vom Auslande nöthig habe.
c dieſe Thatſache trifft nicht zu, die Statiſtik ergiebt das
Segentheil.

Redakteur Tippel weiſt darauf hin, daß auch die Jnduſtrie
noch dahin kommen müſſe, ein Vertheidiger des Bimetallismus zu
werden.

Hr. Ruhland ſtellt ſeine Anſchauung über die Währungsfrage
feſt, wobei er erklärt, kein unbedin ter Anhänger des Profeſſors Sueßß
aber doch Freund der Doppeliwährung ſein.

Paſtor Adolf Jäger: Wo von Recht und Gerechtigkeit die
Rede iſt, iſt auch wohl der Paſtor an ſeinem Platz. Ein ſteigender
Geldwerth erzwingt die Einfuhr fremden Getreides. Die Händler
heben dazu oft rein münztechniſche Gründe und der unbedingte Be-
darf kommt dabei gar nicht in Frage.

Graf v. Mirbach: Unmittelbar vor Entſcheidung über den
ruſſiſchen Handelsvertrag wurde in der ganzen ruſſiſchen Preſſe die
Stärkung Rußlands durch Erhöhung der Valuta angekündigt. Abert
der hohe Rubelkurs ſinkt aus geringen Gründen auf die Hälfte.
Zur Zeit liegt ja im hohen Kurs ein H.nderniß zur Ausfuhr, aber
das kann ſich jeden Tag ändern.

Aſſeſſor Eſchenbach: Die Hauptoppoſition ſitzt in den Kreiſen,
welche mit dem Rubelkurſe Geſchäfte machen. Unſere Exporteure
ſind vor allen Dingen Rubelſpekulanten. 8

Fabrikbeſitzer Wülfing: empfiehlt die nachfolgende Reſolution
„Die 20. Generalverſammlung ber Vereinigung der Steuer und

Wirthſchaft Reformer ſpricht dem Herrn Reichskanzler ihren Dank aus
für die im Reichstage am 15. Februar d. J. abgegebene Erklärung.
Sie knüpft daran die dringende Bitte „Der Herr Reichskanzler wolle
mit denjenigen Maßnahmen, welche geeignet find, die Löſung der

Der Redner befürwortete die.

Währungsfrage auf internationalem Wege herbeizuführen, dald-
möglichſt vorgehen.“ Die Reſolution wird einſtimmig angehemmer.

Deutſches Reich.
Geſtern Vormittag hörte der Kaiſer von 10 Uhr ab

den Vortrag des Chefs des Militär-Kabinets, General der Jn-
fanterie v. Hahnke, nahm darauf militäriſche Meldungen ent
gegen und empfing ſodann den Major im Leib-Garde-Huſaren-
Regiment, v. Dewitz, welcher für die Allerhöchſte Theilnahme
anläßlich des Todes ſeines Vaters Sr. Majeſtät ſeinen Dank
ausſprach. Das Frühſtück nahm Se. Majeſtät geſtern beimOffizierkorps des Erſten Garde Hrugoner ſtegnene ein, zu

welchem auch die Deputation der Großbritanniſchen Scotts
Greys-Dragoner geladen war.

Der Königliche Hof legt heute für den Erzherzog
Albrecht von Oeſterreich die Trauer auf vierzehn
Tage an. Aus gleichem Anlaſſe iſt auch eine Armeetrauer an
geordnet und ſowohl die auf heute ſegne Soirée in den
Gemächern der Kaiſerin, ſowie der auf Dienstag d. 26. dieſes
Monats anberaumte Faſtnachtsball bei Jhren Majeſtäten abge
ſagt worden.

Fürſt Bismarck fühlt ſich zur Zeit wohl, nur etwas
matt, was er auf die noch nicht völlig überwundene Nachwirkung
der Kiſſinger Krankheit und auf die Gemüthsdepreſſion zurück-
führt, in die ihn der Verluſt der Frau Fürſtin verſetzt hat.
Zeitweilig hat er mit dem alten Uebel der Geſichtsſchmerzen
zu kämpfen, die ſich namentlich bei barometriſchen Schwankungen
empfindlich einſtellen. Der Feier ſeines 80. Geburtstages ſieht
der Fürſt. den „Hamb. Nachr.“ zufolge, nicht ohne Beſorgniß
darüber entgegen, ob es ihm möglich ſein wird, den Anfor
derungen zu entſprechen, welche der Tag nach den ſich fort
während ſteigernden Vorbereitungen an ihn ſtellen dürfte.

Die Sitzung des Kriegsgerichts, in welcher die
Angelegenheit des Ceremonienmeiſters v. Kotze zur Verhand-
lung kommt, wird, wie die „Kreuzztg.“ vernimmt, am Donners
tag ſtattfinden.

Unter der Ueberſchrift „Eine falſche Tabelle“ wird in
der „Freiſinnigen Zeitung“ vom 19. d. Mts. die An-
lage 1 der Erläuterungen bemängelt, welche vom Staatsſekretär
des Reichsmarineamts den Forderungen für Schiffsneubauten
beigefügt worden iſt. Dazu ſchreibt die offiziöſe Berliner
Correſp.“:

„Es muß ohne Weiteres zugegeben werden, daß die Tabelle
nicht die Geſammtwerthe der überſeeiſchen, ſondern der Ein und
Ausfuhr Deutſchlands überhaupt enthält. Das ändert aber in der
Beweisführung, welcher die Tabelle dient, nichts, denn es kommt
nicht auf die abſoluten Zahlen derſelben, ſondern auf die relativen
an, auf das Anwachſen der Ein und Ausfuhr. Jnwieweit dabei die
Handelsflotte betheiligt iſt, ergiebt die zweite Tabelle. Die erſte
wird durch Streichen des Wortes „überſeeiſchen“ in der Ueberſchrift
und durch Einfügung einer Bemerkung: „Hiervon etwa 66 pCt.
üherſeeiſch“ zu berichtigen ſein, und eine ſolche Berichtigung wird
an zuſtändiger Stelle in Anregung gebracht werden.Es dürfte noch zu bemerken 3 daß ſelbſt auf dem Statiſti
ſchen Amte die Ein und Ausfuhr nicht in ſolche über Land und
ſolche über See getrennt geführt wird, daß daher auch das Reichs
Marineamt ſich nicht hätte anmaßen können, eine Trennung ein
treten zu laſſen.“

Jnm deutſchen Reiche giebt es blos eine ideale
Richtung und das iſt der Freiſinn. Wer es nicht glauben
will, daß die Herren vom Freiſinn den Jdealismus in Erb-
pacht genommen haben, der leſe die Organe beider frei-
ſinnigen Richtungen da ſteht's drin. Jetzt wird von
dieſer Seite lebhafte Klage über den Mangel an
Jdealismus geführt, der unſere Reichsverfaſſung kenn-
eichne, und zwar im Gegenſatz zur preußiſchen
zerfaſſung. Wie wäre es denn, wenn ſich in

Konſequenz dieſer Auffaſſung die beiden freiſinnigen
Fraktionen des Reichstags dazu entſchließen wollten, die Ueber-
tragung der idealen preußiſchen Verfaſſung mit ihrem Drei-
klaſſenWahlſyſtem auf das Reich zu beantragen Davor würden
ſie ſich hüten. Weshalb wird aber jetzt die preußiſche Verfaſſung
auf einmal ſo hoch über die Reichsverfaſſung, dieſes „Muſter und
Meiſterſtück einer gewiſſen banauſiſchen Lebenspraxis“, geſtellt
Weil ſie eine ſo allgemeine Redewendung enthält wie: „die
Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei.“ Dieſer Satz iſt aller-
dings ein Meiſterſtück, ſchon ſtiliſtiſch. Es werden zwei Dinge
aufgezählt, die nicht etwa frei ſind, ſondern frei „jſt“.
Aber das iſt nebenſächlich; die Hauptſache iſt. was
läßt ſich mit jener Beſtimmung überhaupt anfan-
gen? Der Ultramontane wird unter „Wiſſenſchaft“ ſicher
etwas Anderes verſtehen, als der Vertreter der pantheiſtiſchen
Anſchauung. Jſt es nicht ſchon dageweſen, daß der Theologie
überhaupt ſchon der Charakter einer Wiſſenſchaft abgeſprochen
worden iſt? Und giebt es nicht andererſeits Kreiſe, welche
einer Wiſſenſchaft die Berechtigung als ſolche abſprechen, die
ſich in Widerſpruch mit Glaubenslehren ſetzt? „Die Wiſſen
ſchaft und ihre Lehren ſind frei“ das mag ein ganz gutes
Schlagwort für Volksverſammlungen ſein als Paragraph
einer Verfaſſung hat der Satz doch zu viel Kautſchukcharakter.

Aus einer Schilderung, die der Berliner Korreſ on
dent des Hann. Cour. von der Journaliſtentribüne des
Reichstages entwirft, heben wir folgendes Stücklein hervor:

Noch ein Wort über den Erfriſchungsraum
der Preſſe, deſſen Büffetdame nach den Berichten hieſiger Blätter
die ſo beliebte parlamentariſche Heiterkeit erweck e, als ſie dem ihr un
befannten, die Speiſekarte inſpizirenden Präſidenten v. Levetzow „Eis-
bein mit Kraut“ empfahl. „Kutſcherſtube“ und „Entenpfuhl“ lauten die
dem Speiſezimmer beigelegten Namen. Der erſtgenannte iſt hergeleitet
von der traulichen Gemeinſchaft, in der die Bedienſteten des
Hauſes an einem Tiſche mit den Journaliſten Bier und Kaffee
ſchlürfen, was für die Männer der Feder den einen Vortheil hat,
daß ſie gleich jenen eine große Taſſe Kaffee ſammt mürben Gebäcks
um 20 Pfg. erhalten, und „Entenpfuhl“ ſtammt von den Enten,
die der Zimmermaler als Zeichen ſeiner Hochachtung vor der
Zu in allen möglichen Stellun jen den Wänden zur Zierde
gegeben.

Die Norddeutſche Allg. Ztg.“ kommt wieder
holt auf die Aeußerungen der Preſſe bezüglich der Abberu-
fung des Krezers „Falke“ von Apia (Samoq) zurück.
Zunächſt ſeien die Behauptungen unrichtig, daß Saluafata
deutſche Kohlenſtation ſei. Deutſchland beſitze allerdings dort
ein kleines Terrain, aber keine Kohlenſtation. Außerdem
aber ſei der Hafen von Saluafata noch ungünſtiger als
Apia die daſelbſt von einem Orkan überraſchten Schiffe könnten
als verloren betrachtet werden. Die Nachricht von einer ſchweren
Havarie des „Buſſard“ ſei ebenfalls unbegründet. Auf
dem „Buſſard“ ſei die Vormarsſtange gebrochen, aber ſofort
wieder ausgebeſſert worden das Schiff habe ſeine Uebungs-
fahrt fortgeſetzt. Wenn die „Berliner Neueſten Nachrichten“
es auffallend finden, daß für die deutſchen Jntereſſen nur ein
Schiff übrig ſei und eine Einſchränkung der großen Geſchwader-
übnngen empfehlen, ſo ſei es unverſtändlich, was die Ge
ſchwaderübungen mit den deutſchen Intereſſen zu thun hätten.

logiſcher

Daß Deutſchland für das große Gebiet in der Südſee nur
2 Kreuzer 4. Klaſſe zur Verfügung habe, ſei nicht Schuld der
Marineverwaltung.

Jn der Geſchäftsordnungsfrage iſt, wie voraus zu
ſehen war, der Antrag Roeren mit großer Mehrheit ange
nommen worden. Die „Disziplin“ im Hauſe wird vermuthlich
ſehr bald noch in einer anderen Angelegenheit auf die Probe
geſtellt werden. Wie es heißt, wird der Brief-Funddiebſtahl
nicht auf ſich beruhen bleiben. Es wird verſichert, daß der
Toiletteraum, wo die Herren von Manteuffel und von Plötz
den Brief des Herrn v. d. Groeben liegen ließen, bis zu ihrer
nach wenigen Minuten erfolgenden Rückkunft nur von Abge
ordneten, aber keinerlei anderen Perſönlichkeiten betreten worden
iſt. Die Würde des Reichstages erheiſcht es, daß dieſem
groben Verſtoß gegen das Strafgeſetzbuch wie gegen Sitte undAnſtand bis anf den Grund nachgegangen wird.

Oeſterreich.

er r s a dem Kaiſer von Oeſterreich und dem Präſidenten von Frankreich.
Kaiſer Franz Joſef hat vor ſeiner Abreiſe von Cap Martin

folgendes Telegramm an den Präſidenten der Republik gerichtet
„Die traurigen Nachrichten, welche ich über den Zuſtand des Erz-herzogs Albrecht erhalten habe, veranlaſſen mich, meinen Aufenthalt

im Süden abzukürzen. Jm Augenblick, da ich Cap Martin verlaſſe,
beeile ich mich, Jhnen zu ſagen, daß ich, wie früher, an
meinen Aufenthalt in Franlr ich eine recht angenehme Er
innerung bewahren werde. Der herzliche und gaſtfreundliche
Empfang, den ich gefunden habe, hat mich tief gerührt;
ich bin dankbar für die Bemühungen, die gemacht worden
ſind, um mir den Aufenthalt angenehm zu machen.“
Präſident Felix Faure hat darauf geantwortet: „Gleichzeitig mit
dem Telegramme Ew. Majeſtät erhalte ich die Nachricht von dem
Tode des Erzierzogs Albrecht. Jch nehme lebhaften Antheil an
dem ſchmerzlichen Verluſt, den Ew. Majeſtät in der Perſon Jhres
erlauchten Verwandten erlitten haben. ich das ſchmerzliche
Ereigniß, welches Jhren Aufenthalt in Frankreich auf ſo traurige
Weiſe unterbricht, bekiage, bleibt mir nur übrig, Jh en mein herz-
liches und tiefes Mitgefühl auszudrücken.“

Norwegen.
Die Thronrede zur Storthingeröffnung.

Der König eröffnete geſtern die ordentliche Storthingſeſſton.
Die Thronrede erwähnt, mit Belgien und Portugal fänden Ver-
hand ungen über beſondere neue Handelsverträge mit Norwegen
ſtatt. Von Geſetzvorlagen werden in der Thronrede angekünvigt,
ſolche über die Kontrolle der Produktion und des Verkaufs
von Margarine, über den Walfiſchfang, über die Wehrpflicht
in den nördlichen Landecediſtrikten, über den Vau der Eiſenbahn
BergenOſtnorwegenChriſtianiaNjövik. Da die vermehrten Staats-
„usgaben neue Einnahmequellen nöthig machen, wird eine Vorlage
über eine Stempelſteuer auf Wechſel und andere Schuldſcheine an
gekündigt. Schließlich erwähnt die Thronrede, daß noch bedeutende
Summen nöthig ſeien, bevor das Vertheidigungsweſen als für zweck-
entſprechend geordnet angeſehen werden kenne.

England.
Unterhaus.

Der Präſident des Handelsamts Bonyce theilt mit, „Trinity
Houſe“ habe erklärt, es liege keine Mittheilung d rüber vor, daß das
Wrack der „Elbe“ eine Gefahr für die Schifffahrt bilde. Der
Handelsmarinefonds könne nicht für die Wegräumung der Hinderniſſe
der Fiſcherei herangezogen werden. Die Kauffahrtei Acte beſtimme
nicht nur einen Bergelohn für die Rettung von Menſchen, ſie gebe
dieſem Bergelohn auch die Priorität vor den übrigen Bergeanſprüchen.
Aber im Falle von Anſprüchen an die Schiffsrhede.ei könne ein
Bergelohn für die Rettung von Menſchenleben nur geltend gemacht
werden, wenn auch ein Theil des Eigenthums geborgen ſei.

Oſtafien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Das Tſungli-Yamen in Peking verdient in allen ſeinen
Mitgliedern die „gelbe Jacke“ und den höchſten Mandarinen-
knopf beliebiger Farbe für die wunderbaren Ausflüchte, die
es erfindet, um die Friedens Verhandlungen auf cthineſi
ſchen Boden zu legen. Der alte Vizekönig Li Hung Tſchang
ſoll die Verhandlungen führen da er über ſiebenzig Jahre
alt iſt, ſollen ihm die Japaner die Reiſe erſparen und
ihre Unterhändler nach Port Arthur' entſenden. Das wäre
in dem Kriege zwiſchen zwei ziviliſirten Völkern gar kein unbilliges
Verlangen. Anders ſteht es in dieſem Falle. Die Chineſen wollen
ihrem Volke die erlittenen Niederlagen nicht eingeſtehen, die Zeitungen
fabeln noch fortwährend von chineſiſchen Siegen und ſelbſt der
deutſch geſchriebene „Oſtaſ. Lloyd“ in Shanghai thut, als ob er ſich
in bedauerlicher Unkenntniß der Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze
befände. Sobald die Japaner was nicht anzunehmen iſt auf
den chineſiſchen Vorſchlag eingingen und ihre Vertreter nach Port
Arthur entſendeten, würde es ſofort in der „Pekinger Staatsztg.“
heiſen: „Die „Wo-Yen“ (Schimpfname für die Japaner) haben ein-
geſehen, daß ſie gegen die Kräfte des himmliſchen Reiches nichts
ausrichten können die vielen Riederlagen haben dieſe Vermeſſungen
endlich veranlaßt, Gnade vor dem Throne des Herrſchers unſeres
Reiches zu ſuch n. Sie haben eine Abordnung auf unſeren Boden
eſandt, damit Kaiſer Hſü ihnen zu Theil werden laſſe.“
ind in dieſer Art würde ganz China mit der Nach-

richt von der Unterwerfung Japans beglückt werden. In Tokio
kennt man aber chineſiſche Hinterliſt, und darum darf ſelbſt dem
alten Li-Hung-Tſchang der Gang nach Hiroſhima nicht erſpart wer
den. Wollen aber die Japaner einen dauernden Frieden ſchließen,
müſſen ſie vorher Peking erobern. Sie find die Deutſchen Oſt-
aſiens. Die Deutſchen gingen 1870 nach Paris, die Japaner
müſſen nach Peking gehen! Kein Großſtaat iſt im Stande,
ſie daran zu hindern. Vom Kriegsſchauplatze wird
heute nur gemeldet Das von der japaniſchen Regierung zur Ver
fügung geſtellte Schiff „Kangchi“ traf heute mit den Leichen des
Admirals Ting und der Kapitäne Liu, Tſchang und Yang hier ein.
Den Todten wurden durch die Japaner die vollen Ehrenbezeucungen
erwieſen. Yang, der Kapitän des Admiralſchiffes, hatte ſich in dem
Augenblick getödtet, als die Japaner ſich ſeinem Schiffe näherten.

Telegramme.
Berlin, 20. Februar. Der Meldung der „Kreuzztg.“, nach

welcher die Angelegenheit von Kotze in der Donnerstagſitzung des
Kriegsgerichts verhandelt werden ſoll, wird von dem „Kl. Journal“
widerſprochen

Oldenburg, 20. Februar. Der gerettete dritte Offizier der
„Elbe“, Stollberg, iſt nach Rotterdam gereiſt, um als Zeuge in dem
Prozeß des Lloyd gegen die Eigenthümer des Dampfers „Crathie
aufzutreken.

Wien 20. Februar.
11 Uhr hier eingetroffen.

Wien, 20. Februar. Geſtern wurden hier 12 von der ſoziab
demokratiſchen Partei einberufene Verſammlungen zu Gunſten des
allgemeinen Wahlrechts abgehalten. Die Redner ergingen ſich in
Angriffen auf die Regierung, die Koalition und die liberale Partei
Die Verſammlungen verliefen ruhig und ſchloſſen mit den Rufen
„Heraus mit dem allgemeinen Wahlrecht! Nieder mit der Koalition

Kaiſer Franz Joſef iſt geſtern Abend
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Zwei Gruppen von Arbeitern, welche dieſe Rufe in den Straßen
fortſetzten, wurden von der Polizei auseinander getrieben. Sonſt
kamen weitere Zwiſchenfälle nicht vor.

Carlsbad, 20. Februar. Die Wiener Nachricht vom Ausbruch
einer neuen heißen Quelle iſt unbegründet.

Lemberg, 20. Februar. Die Polizei verhaftete einen ehemaligen
Kellner mit vier Genoſſen wegen Ausgabe falſcher Schuldbriefe im
Betrage von mehr als 100 000 Gulden. Die Schuldbriefe trugen
die Unterſchrift eines Erzherzogs, des Lemberger Stadtkommandanten
und mehrerer hohen Militärperſonen. Die Schuldbriefe wurden an
Geldverleiher gegeben. Tie Reinſchrift der Schuldbriefe beſorgte
ein Schüler des Gymnaſtums.

Trient 20, Februar. Giolitti iſt geſtern aus Berlin hier ein-
getroffen und wird heute Abend nach Rom weiterreiſen, um ſich dem
Gericht zu ſtellen.

Bern, 20. Februar. Die Bundesanwaltſchaft verfügte die
polizeiliche Ueberwachung des italieniſchen
Sozialiſtenkongreſſes in Zürich.

London, 19. Februar. Dem „Standard“ wird aus Konſtan
tinopel berichtet, daß in Hesra (Vilajet Diarbekir) eine blutig
Chriſtenhetze vorgekommen ſeien, die erfolgte, nachdem die
Jmans der dortigen Moſchee den heiligen Krieg gegen die
Chriſten gepredigt hätten. Auf den Proteſt der Konſuln verſprach
der Gouverneur, die fanatiſchen Prieſter zu beſtrafen.

London, 20. Februar. Das „Reut. Bur.“ erfährt, die Nach
richten aus Egypten ſeien nicht beruhigender Natur; es ſei
aber noch nichts vorgekommen, was beſondere Maßregeln nothwendig
machte. Von einer Erhöhung des Effektivbeſtandes des Beſatzungs-
korps ſei nicht die Rede. Ein Bataillon gehe, gemäß dem gewöhn-
lichen Turnus, von Cypern nach Egyp'en.

London, 20. Februar. Die „Times“ melden aus Zanzibar
daß in Folge der Mißernte und Heuſchreckenplage eine ſchwere
Hungersnoth in Deutſch- Oſtafrika herrſche, die ſich
wahrſcheinlich auch auf die britiſche Sphäre und das Somaliland
erſtrecken werde.

Petersburg, 20. Februar. Jn der Nähe von Moskau ſind
30 Gymnaſiaſten beim Schlittſchuhlaufen ver-
un glückt. Es heißt, daß kein Einziger derſelben gerettet werden
konnte. Die Leichen ſind noch nicht gefunden.

Rom, 20. Februar. Giolitti, der geſtern Morgen Berlin ver
ließ, trifft heute hier ein. Er wird ſich am Sonnabend dem Unter-
ſuchungsrichter ſtellen.

Aus Nah und Fern.
Hinrichtung. Der Hofverwalter Karl Friedrich Gottſchalck aus

Wolffsburg, der am 2. November 1894 vom Landsberger Schwur-
gericht zum Tode verurtheilt war, weil er die Dienſtmagd Wilhelmine
Linke, mit der er ein Liebesverhältniß unterhielt, ermordet und die
Leiche, in Säcke eingehüllt, in einer Kartoffelmiete verſteckt hatte,
wurde geſtern in Landsberg a. d. W. durch den Scharfrichter Reindel
aus Magdeburg hingerichtet.

Wolfe in Serbien. Jn Folge des ſtrengen Winters ſtreifen
die Wölfe bis nach Ralja und Ripanj, der dritten und vierten Eiſen
bahnſtation vor Belgrad. Die Bauerngemeinden des ganzen Bezirkes
wurden behördlich zu einer Treibjagd aufgeboten, bei der fünf Wölfe
erlegt wurden. Ein Wolf flüchtete in den bei Ripanj gelegenen
Eiſenbahntunnel und wurde darin von einem daherkommenden Zuge
überfahren und getödtet. Ein Spaßvogel meinte, der Wolf habe ſich
aus Lebensüberdruß auf die Schienen geworfen

Deſerteur. Dem Thorner Ulanen Regiment wurde geſtern ein
Deſerteur zugeführt, der 1871 bei der Belagerung von Paris ver-
ſchwand, nachdem er mit dem Eiſernen Kreuz dekorirt war. Er kam
nach China diente dort 14 Jahre im Heere. Durch mehrere chine
ſiſche Orden ausgezeichnet, kehrte er vor 10 Jahren nach Deutſchland
zurück und fand im Elſaß Anſtellung als Aufſeher einer Fabrik, wo
er jetzt ermittelt und verhaftet worden iſt, um ſeinem Regimente be-
hufs Ableiſtung der fehlenden Dienſtzeit und Beſtrafung wegen
Fahnenflucht zugeführt zu werden.

Halleſche Lokalnachrichten von 20. Februar.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen ift nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Ein Eiſenbahnunfall hat ſich geſtern Mittag auf dem
hieſigen Bahnhofe ereignet. Der von Cottbus um l Uhr 20 Mi-
nuten hier eintreffende Perſonenzug fuhr, wohl in Folge eines Ver-
ſagens der Bremſen, über das Ziel im Bahnhof hinaus und ſtieß
auf den zur Abfahrt bereit ſtehenden Zug Halle-Caſſel. Schwere
Verletzungen von Paſſagieren oder Beamten ſind glücklicherweiſe nicht

vorgekommen; der Ma erialſchaden iſt nicht unbedeutend, da die
Maſchine ſowie 5 Wagen nicht unerheblich beſchädigt worden ſind.

Die amtliche Meldung des Kgl. Eifenbahnletriebsamtes über den
Unfall lautet: Geſtern Nachmittag 1 Uhr fuhr der Sorauer Per-
ſonenzug Nummer 52 bei Einfahrt in den Bahnhof Halle auf einen,
am Südende des verlängerten Bahnhofs 1 ſtehenden Le rzug. Hier-
bei wurde ein Reiſender des Zuges Nummer 52 unerheblich am
Kopfe verletzt und die Maſchine des Zuges beſchädigt. Von dem
Leerzuge entgleiſten 5 Wagen und wurden erheblich beſchädigt. Das
Gleis für die Ausfahrt nach Nordhauſen wurde hie. durch auf einige
Stunden geſperrt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer üngegend.

Nordhanſen, 19. Februar. (Ein Feuerwehrtag
für die Provinz Sachſen), verbunden mit Feuerwehr-
Requiſiten Ausſtellung, ſoll hier bekanntlich im Auguſt d. Js. ſatt
finden. Die drei in der Provinz Sachſen, Anhalt und den
Thüringiſchen Staaten vertretenen Feuerſozietäten laſſen ſich die
Sache beſonders angelegen ſein, und werden ihre Deputirten, d. h.
alſo ſämmtliche Landräthe und faſt alle Bürgermeiſter zur Theil-
nahme entſenden. Die ſtädtiſchen Behörden von Rordhauſen haben
durch Bereitſtellung eines namhaften Garantiefonds das Zuſtande-
en des Feuerwehrtages geſichert. Man hofft auf 10 000 Theil
nehmer.

Stolberg, 19. Februar. (Wohlthätigkeit.) Der
Fürſt zu Stolberg-Stolberg hat ene große Quantität
Brennholz anfahren und an hieſige verſchämte Arme vertheilen laſſen,
was von dieſen gewiß mit großer Freude begrüßt worden iſt.

Thale, 18. Ferruar. Selbſtmord verſfuſch.) Geſtern
Abend wurde in der Nähe des Hexentanzplatzes ein junger
Mann im Alter von 25 bis 30 Jahren aufgefunden, der aus
mehreren Stich wunden der linken Bruſt ſtark blutete. Man
ſchaffte den Verletzten in das Hotel Hexentanzplatz und legte ihm
einen Nothverband an. Es ſtellte ſich heraus, daß, die Wunden, die
er ſich in ſelvſtmörder ſcher Abſibt beigebracht, nicht lebensgefährlich
waren. Der Verletzte gab an, daß er Carl Henkel heiße und aus

er lin ſei. Was ihn zu der That veranlaßt, rerſchwieg er.
Quedliuburg, 19. Februar. (Wahl des erſten

Bürgermeiſters.) Zum Erſten Bürgermeiſter unſerer
Stadt wurde, wie die „M. Ztg.“ berichtet, am heutigen Ta e von
den Stadtverordneten an Stelle des mit dem 1, Juli ds. Js. in den
Ruheſtand tretenden Oberbürgermeiſters Dr. Brecht der bisherige
zweite Bürgermeiſter der Stadt Bielefeld, Banſi, mit 20 von 39

abgegebenen Stimmen auf die zwölf Jahre vom 1. Juli 1895 bis
30. Juni 1907 gewählt. Der zweite Bürgermeiſter Severin hier er
hielt 10 Stimmen.

Seehauſen i. Altm., 19. Februar. (Schadenfeuer.)
In der letzten Nacht gegen 2 Uhr brannte die große Schneide

mühle auf dem Zimmermeiſter Prigge'ſchen Zimmerplatze
nieder, der Schaden iſt, obgleich das Gebäude nebſt Maſchinen ver
ſichert iſt, doch ziemlich empfindlich, da eine Menge geſchnittener
Bretter und Bohlen, die in der Nähe aufgeſtapelt waren, mit ver
brannt ſind.

Weimar, 19. Februar. (Muſterlagerthürin giſcher
e erblicher Erzeugniſſe.) Jn der heutigen ſehr bewegten

rſammlung, in welcher 21 Mitglieder der 25er Kommiſſion, ſowie
Delegirte der Gewerberereine zugegen waren, wurde nach der
„Weim. Z.“ beſchloſſen, daß das Muſterlager thüringiſcher

ewerblicher Erzeugniſſe in Weimar ſeinen Sitz erhalten ſoll.

Deſſan, 19. Februar. (Die Landesſynode) hat heute
bei der dritien Leſung der Vorlage, die Feſtſetzung des Dienſt-
einkommens der Geiſtlichen betreffend, die Regierungs-
vorlage, wonach das Gehalt nach 27 Jahren auf 5000 A. ſteigt,
angenommen. Die Vorlage, betreffe d die Einführung der
revidirten Ausgabe der Lutherbibel, wurde in dritter Leſung
nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung genehmigt. Nachdem einige
weitere Beſchlüſſe gefaßt waren, wurde die Synode vom Staats
miniſter Dr. v. Koſeri tz geſchloſſen.

Bernburg, 19. Februar. (Verunglückt.) Ein Un
glücksfall mintödtlichem Ausgange hat ſich in der ver
Cpa Nacht in Solvayhall ereignet. Der Maſchiniſt Max

beling ſtürzte von einer Leiter herab und verletzte ſich ſo ſchwer,
Er hinterläßt einedaß der Tod nach ganz kurzer Zeit eintrat.

Wittwe und mehrere Kinder.
T Eiſenach, 19. Februar. (Die Reichstagserſatzwahl)

im hiefigen Wahlkreiſe iſt auf den 14. März angeſert worden.
Kaſſel, 19. Februar. (Dynamit-Exvloſion.) Beim

Sprengen mit Dynamit in einem Baſaltbergwerke in Habichts-
walde entſtand eine E r 3 Perſonen wurden ſchwer
verletzt. Der Vorarbeiter Wicke iſt alsbald geſtorben.

Leipzig, 19. Febraar. (Jum Raubanfall auf denGeldbriefträger Breitfeld.) Die beiden Verbrecher Ott o
Werner und Hermann Schmidt, die den Geldbrief-
träger Breitfeld angefallen haben, ſollen, nach einer an den
Unterſuchungsrichter gelangten telegraphiſchen Nachricht, in Red witz
bei Wunſiedel in der Nacht vom Montag zum Dienstag ver
haftet und in das Amtsgerichtsgefängniß zu Wunſiedel einge
liefert worden ſein.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg:

Donnerstag, den 21. Febr.: Kalt,nne vielfach heiter,ſtellenweiſe Schnee. Starker Wind.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.

Fall. Wuchs,
Straußfurt 19. Februar 1,20. 29. Februar 1,25. S 0,05
Halle a c 2,090. e t 2,0, netTrotha e e e a 2,30. D 2,28 0,02 aAlsteben 18. 8,18. 189. a 3,20. S 0,2

Eisſtand.
Elbe.

Außig 18. Februar 0,10. 19. Februar 0,16. 0,06
t T resden h v n 1,654. un 1,5. 0,„Wittenberg 9 0,78. o 3,83. en 0,10Baron 2,64. 2.66. 0,2Magdeburg 2,10. 2,22. S 0, 12Wittenberge 2,556.. 2,65. 0,01 S

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Poſt-Spar- und Vorſchuß;z-Verein im Oberpoſt-

direktionsbezirk Halle hat den Geſchäftsbericht für 1894 herausge-
geben. Danach beträgt die Zahl der Mitglieder 2695; es gehören
ihm faſt ſämmtliche Beamte des Bezirkes an. Die Abrechnung
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 630872 Mk. Jm Berichts-
jahre wurden 128913 Mk. neue Einlagen gemacht. Die Sparkaſſe
gewährt ihren Mitgliedern Dar ehen zu einem ſehr niedrigen Zinsfuße,
auch vermittelt ſie denſelben den Bezug von Waaren verſchiedener
Art zu billigeren Preiſen in Folge Abſchluſſes mit leiſtungsfähigen
Lieferanten.

Kaliwerke Aſchersleben. Der Geſammtbetrieb geſtaltete
ſich in 1894 nach Mittheilung der Verwaltung durchaus günſtig.
Der Bruttogewinn betrug (einſchließlich des Vortrages aus 1893
von 33,558 Mk.) 2,756,376 Mk. Hiervon ſollen verwendet werden
ca. 140,000 Mk. zur Ueberweiſung an die Reſervefonds und 866,509 Mk.
u Abſchreibungen. Die Dividende wird wiederum mit 10 pCt. in

orſchlag gebracht.
Magdeburger Bergwerks-Aktiengeſellſchaft. Der Auf-

ſichtsrath beſchloß eine Dividende von 13 pCt. (gegen 12 pCt. im
im Vorjahre) vorzuſchlagen.

Brauntohlenwerk Eintracht. Die auf die Aktien einge
gangenen Zeichnungen überſteigen den aufgelegten Betrag von
1,500 000 Mk. ſehr erheblich. Die Aktien wurden am Dienstage zum
erſten Male an der Börſe gehandelt; der Kurs ſtellte ſich auf
110,50 pCt.

Vereinigte Königs- und Laurahütte. Der Bruttogewinn
beläuft ſich vom Monat Juli bis Dezember vorigen Jahres auf
1793 067 gegen 1737 115 c in derſelben Zeit des Vorjahres. Der
Aufſichtsrath beſchloß in der am Dienstag in Berlin abgehaltenen
Sitzung die bisherige 4 prozentige Anleihe in eine 3! prozentige
u kfonvertiren und den Betrag der Obligationsſchuld auf 10 Mill.ar zu erhöhen.

Der Nürnberger Viehhof iſt wegen Ausbruch der Maul
und Klauenſeuche geſperrt.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Schuhwaarenhändler Louis Ahlfeld in Bernburg Gaſtwir. hs

Wittwe M. Käſewieter geb. Gerecke zu Helmſtedt; Gutsbeſitzer Lud-
wig Leberecht Lehmann in Fürſten walde (Lauenſtein i. S.)

Waaren- und Produkteuberichte.
Getreide.

Werlin, 39. Februar. Weizen emtt Ausſchluß von Rauowerzen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine ſtill, getündigt Tonnen, Kündigungsvreis Mk. bez., loco
112 140 Mt. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 135 Mk. be gelber märktkiſcher

Mt. ab Bahn bez., feiner Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., feiner gelber M.
ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Turchſchnittspreis Mt. dez., per Mai
137,50 Mt. bez., ver Juni 138 Mt. bez., per Juli 138,50 138,50 Mk. bez., per Septemb.

Mk. bez.Rogg e ver 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine ſtill, gekünd. Tonnen,

Kündigungspreis Mk., loco 196 115 Mt. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 114
t. dez., inländiſcher guter 114 Mt. ab Bahn bez., klammer

Durchſchnittspreis Mk. bez., ver März Mk. bez., ver
per Juni 158,25-117,75 Mt. bez., per Juli Mk. bez.,

kleine und Futtergerſte 92 bis

per dieſen Monat Mk. nom.,
Mai 117,5--117,25 Mt. bez.,
per Sept. Mk. bez.

Gerſte ver 1000 Kilogr. ſchwer verkäuflich,
170 Mt. nach Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matt Termine ſtill, grkündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195 149 Mt. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 114 Mt. bez., vommerſcher mittel dis guter 111--119 Mt. des. feiner 120
bis 128 Mk. dez., geringer 105--110 Mt. dez., vpreußiſcher mittel dis gurer III
Mt. dez., feiner 120 I28 Mt. bez., geringer 106- 110 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 110— 122 Mt. bez., feiner 123-134 Mt. dez., ruſſiſcher Mk. bez., ver dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittsvr. N. bez., per Mai 113 Mk. bez., per Juni 113,75
Mk. vez., ver Juli 114,25 Mk. dez-

Mais per 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine ſtill, getündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 107--134 Mk. nach Qualität, runder 108--110 Mt.
frki Wagen bez,, amerik. 129—-133 Mt. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.,

große,

Durchſchntitspreis Mt. dez., per Mai 198,75 Mt. dez, per Sept. 106,90 M. nom.

e Magdeburg, 19. Februar. (Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
120--127 Mt., Weißweizen glatter engliſcher Weizen 110--120 Mk.,neuer at Mk., neuer Randweizen 108—117 Mt., Roggen 115- 118 Me., Chevalier
gerſte 120— 160 Mt., Landgerſte 112- 132 Mk., neuer Hafer 197—— 126 Mt. für 1000 Kilogr.

Leipzig, 19. Februar. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſch. alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 117——129 Mk. bez. u. Br., do. auskändiſcher 140 148 Mk.
bez. u. Br., flau. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 112--119 Mt. bez.
u. Br., do. ausländiſcher Mt. bez., ſtill. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerfte 130--150 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100-—18 Mt. bez. u.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. dez. u. Br., do. (ſächſiſch.)
104--119 Mt. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 10)
Kg. netto amerikaniſcher Mt. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 122
Mt. nominell, do. ungariſcher

Hamburg, 19. Februar. Weizen loco ruhig, dolſt. loco neuer 128 138 Mt.
Roggen loco ruhig, meckiendurg. loco neuer 124126 Mtk., ruſ ſcher loco ruhig,
loco neuer 78— 89. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 19. Februar. Weizen ver Fruhj. 6,63 God., 6,65 Br., per MaiJuni 6,74 Gd.,
6,76 Br. Roggen per Frühjahr 5,65 Gd. 5,67 Br., per MaiJuni 5.77 Gd., 5,79 Br.

Mais ver Septembder-Oktoder Gd., Br., per MaiJuni 6,44 Gd., 6,46 Br.
Hafer per Frühjahr d,21 Gd., 6,22 Br., per MabJunt 6,23 Gd., 6,25 Br.

Paris, 19. Februar. Schlußbericht. Weizen behauptet, per Febr. 19,20, per März
19,15, per MäxzeJuni 19.20, per MaiAuguſt 19,30. Roggen ruhig, ver Februar
11,20, per Mai Auguſt 11,75.

Amſterdam, 19. Februar. Weizen auf Termine behauptet, per März 128, per
Mai Roggen loco Guf Termine feſt, per Dez. perMärz 92, per Mat 95, ver Oktober 100.

Antwerpen, 19. Februar. Weizen ruhig.
Gextſte feſt.

London, 19. Februar. An der Kliſte 3 Weizenladungen angeboten.
Hull, 19. Februar. Weizen ruhig
Liverpool, 19. Februar. Weizen ziemlich begehrt, Mehl und Mais ruhig.
Petersburg, 15. Februar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,20. Hafer

loco 3,50.
New-ork, 19. Februar. (Telegramm). Rother Winrerweizen 572 Weizen per

bruar ö6, per März 568 ver April per Mai 675,. Mais per Februar
per März ver Mai 48 Mehl 2,49. Getreideiracht 2.

CEhicago, 19. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 502 per Mai 52
Mais per Februar 42

Roggen ruhig. Hafer feſt

Zucker.
Hamburg, 19. Februar. Schlußberrcht.) RübenRodzucker 1. Produtt Baſts 58

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 9,122 per März 9,10,
per Mai 920, rer Auguſt 9,55. Rudig.

London, 19. Februar. 96 Prozent Japazucker loco 1 ruhig, Rüben Rohzucker
loco 9 ruhig

Paris, 19. Februar. Schlußdericht.) Rodzucker feſt, 8 Prozent loco 24.25 à 24,75.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Februar 26 123 per März-Juni 26,50,
per Mai Auguſt 26,75, ver Oktober- Januar 27,25.

New-york, 18. Febr. Zucker: Muscovado 2 Cents roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. Cents.

New-York, 18. Februar. Zucker (fair. rafin. Muscovado 2

Kaffee.
(Nachmitragsbericht.) Good average Santos ver März

2 per Dezember 73 Ruhig.Havre, 19. Februar. Schlußbericht. (Teiegramm von Permann, Ziegler u. Co.
Kaffee gooo average Santos per Februar 96,650, März 96,00, ver Mai 95,59.
BPehauptet.

Havre, 19. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 10 Points Haufſe.

Amſterdam 19. Februar. Java Kaffee good ordinary 54.
New-ork, 18. Horwar- Kaffe fair Rio Nr. 7 16 do. Rio Nr. 7 p. März

14,756, do. do. p. Mai 14,60.

Hamburg, 19. Februar.ß 9

791 ver Mal 77 ver September 76

Petroleum.
Petroteum. Raffintrres Standard widte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Crr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungsvreis Mk.
Leo ver dieſen MonatZrBremen 19. Februar. Schlußbericht. Raſfſinirtes Verroleum. Ruhig. Loeo

r.

Hamburg, 19. Febr. PVerrolenm loco feſt, Standard woire loco 5,50 Br.
Stetten, 19. Februar. Petroieum loco 10,25.
Anrxwerpen, 19. Februar. Schlußbericht. Raffintrtes Type weiß loco 15 bez.

und Br., per Februar 158 Br., per Februar März 152 Br., ver September Dezember
15 Br. Fent.Nework, 1s. Februar. Petroleum matt, do. New Hort 6,05, do. Philadelphia
6,00, do. rohes 6,0, do. Pipe line cert. p. Februar. 105 nom.

Bertlin, 19. Februar.

Spiritns.
Leipzig, 19. Februar. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 51,60 G., do. mit 70 Mk. 32,00 G.
Berlin, 19. Februar. Spirtitus mit 59 Mart Verorauchsadgade ver 100 Liter.

a 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark Vervrauchsabgabde. Loko ſtill. Gekündigt Liter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat ver März per April
37.9——37,8 bez., per Mai 38 37,9 38 bez., per Juni 38,4—— 38,3 bez., per Juli 38,7 bez.
per Auguſt 39 bez., per September 39,2 bez.

Hamburg, 19. Februar. Svirixus ſtill, per Februar März 18* Br., p. März
April 189 Br., ver April- Mai 19 Br., ver MaiJuni 19 Br.

Stettin, 19. Februar. Spiritus ocs feſter mit 70 Mart Konſumſteuner 31,50.
Poſen, 19. Februar. Spiritus loco vone Fatz (6bery 49,90, do. ioco odne Faß

(0er 29 Behauptet.
Tanzig, 19. Februax. Spiritus loco kontingentirt 50,00, nicht kontingentirt 39,00-
Königeberg, 168. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent ioco 30,10-

per Frühjahr 31,60.
Vreslan, 19. Februar. Spirxitus per 100 Liter 100 Procent exct. 50 Mark

Verbrauchs gaben per Februar 49,30, do. do. 70 Mart Vervrauchsabgaden per
Februar 29,80.

Paris, 18. Februar. Spiritus matt, per Februar 32,26, per März 32,25, per
März April 32,25, per Mai-Auguſt 32.25.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Leipzig, 19. Februar. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges

421 Mk. dez., do. gefrorenes Flau.
Wertin., 19. Februar. Ruböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine höher.

Gekundigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat 42, bez., ver Mai 42,8--43,1 bez., per Juni per September 43 Mk., per
Oktober 43,5 43,7 43.1 Mk.

Hamburg, I9. Fevruar. Rüdöl (unverzollt) ruhig, loco 44
Stettin 19. Febr. Rüböl loco behauptet, per AprileMai 42,70, ver Sept.Okt. 42.70.
Köln, 19. Februar. Rüböl loco 48. ver Mai 46,30 Br., per Oktober 16,19 Br.
Wresjiau, 19. Februar. Rüböl per Februar 42,59, ver Mai 43.06
PVarits, 19. Februar. Rüböl behauptet, per Februar 54 50, per März 53,50, per März

Juni 51,25, per Mai Auguſt 47,50.
Futterſtoffe und Düngemittel.

Leipzig, 18. Februar. Raps per 1000 Kilogramm netto Mk.
100 Kilogramm netto h 9 Mk. Br.

Hamburg, i8. Febr. Fnutterſtoffe.
kuchen, deutſche 120 120 Mt. Baumwollſaatkuchen 95 100 Mk.
120 Mt. Rappskuchen 90 100 Mt. Leintuchen 110-115 M.
85 Mk. die 1000 Kg.

London, 18. Februar. Chiliſalverer, ord. 8 sh. 103 d., raff. 9 sh. U d.
Hülſenfrüchte.

Verlin, 18. Februar. Amtlich. Erdſen, geibe, zum Kochen 20-40 Mt. Sveiſeo
bodnen, weiße 24—50 Mt. Linſen 20--70 Mt. per 100 Kg. Erbſen ver 1000 Kg. Koch
waure 126— 160 Mt. bez., Futterwaare 113 125 Mk. nach Quat., feine Victoria Erbſen
145 190 Mt.

Stroh. Heu.Halle, 19. Februar. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. RoggenLangſtroh,
Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroy Mk.
Wieſenheun neues (Oder) M., do. hieſiges 3,25- 3,50 M., do. fremdes 2,50 M., Klee-
heu (hieſ.) 3.25——-3,50 Mk., neues Lufernenheu Mk. Torfſtreu 1,30 Mk.

Verlin, 18. Februar. Amtlich.) Richtſtroo 440 3.74 Mt. Pen
3,20 Mt. ver 100 Kg.

Nordhauſen, 19. Februar. Richtſtrob 3,00——3,59 Mk. Heu 6,50 560 Mk.
Mehl.

WVerlin, 19. Fekruar. (Aintlich). Weizenmebl Nr. v 19,00 17 00 dez.,
16,75 15,25 bez. Feine Marken über Notiz dezahlt. Roggenmedl Nr. n
15,75 15.25 bez. do. f. Marten Nr. 0 und l 16,50 16,75 dez.,
als Nr. V u. I per 100 Kg. brutto inet. Sack.

Weplin, 19. Februar. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. V u. ver 00 Kg. brutto inkl.
Sack. Termine ruhig. BGekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per
dieſen Monat ver März 15,75 vez., per April bez., per Mai 16,00 bez. per
Juni bez. Kartoffeln. Stärke.

Berlin, 18. Februar. (Amtlich.) Karroffeln

Butter. Eier. Fleiſch.
Verlin, 18. Februar. Amtlich. Rinofleiſch von der Keule 1 20 1,60 Mk.,

Bauchfleiſch 90 30 Mk., Schweinefleiſch 1,60 0 Mk., Kalbflerſch 9, 90 60 Mk.
Hammeifleiſch 90— 1,50) Mt., Butter 1,80——2,0 Mt. ver 1 Kg., Eier 0 Stüct 2, 40-5. 6 Mk.

Nordhanſen, 19. Februar. Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2,00 2,20 Mk.
inſteſob Gutsutter 2,40 2,30 Mk., Eier (das Schock) 4,20 4.00 Mt. 1,34 1,40 Mk.
für 1 Kg. Käſe dae Schock 3,00 3,50 Mt. Rindfteiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mt. Schweinefleiſch 1,20 1, 40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
dis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,20--1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,10--1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 19. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit

La Plata Sontraktt B. Januar Feoruar 2,87 März 2.90 Mk., April2 90 Mk., Mai 2,90 Pk., Juni 295 Mt., Juli 296 t. Auguſt 2,97 September 8,00
Mk. Oktober 3,00, November 3,0 Mk., December 3 00 Mk., Januar 3,02 Mk.,
Tagesumſatz 55 900 Kl. Tendem behauptet.

Wremen, 19. Februar. Ruhig. Saumwolle. Upland middling loco 28 Pfg
Wolle Umſatz 60 Ballen.

Metalle.
London, 19. Februar. Silber in Barren 27 d.
Amſterdom, ü9. Februar. Bancazinn 36
London I9. Februar. ChiliKupfer 397 Lſtrl., per 3 Monat 59 Lſtrl.
Hamburg, 19. Februar. 2 Uhr 1 Min. Nachm. Silber 82,25.
Hamburg 19. Fefruar. (Schluß-Courſe). Eold in Barren per Kilogr. Not

Br., 2784 Gd., Silber in Barren per Kilogr. S „b0 Br., 82,00 Gd.

Rapskuchen per

Palmkuchen deutſche 85 90 Mt. Cocosnuß-
Erdnußkuchen 5 bis

Palmkernſchrot 80 bis

6,00 di

Mt. döberNr. 1,50

Kartoffelmehl.
ver 100 Kg. 8—6,00 Mt.

Buenos Aires, 18. Februar. Goldagio 2565,00.
Rio de Janeiro, 18 Februar. Wechſel auf London Be

c -„J„J„ T TS J
Berantwortnch. Für Volitik: Cheiredakteur Adalbert Küuro Hertell: für Feuille

ton, Theater Muſik und Loktates: Dr. Walther Hedens leden; für Volkswirthſchaf
und Prowvinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprech ſrunden
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Amtl iche Bekan ntmachu ungen.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die von mir unterm 6. November v. Js. erlaſſene Bekannt

machung, Prüfungen im Hufbeſchlage betreffend (Amtsblatt Seite 333) wird
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß ich die in Herzberg a. E. nieder
geſetzte Commiſſion zur Abhaltung der durch das Geſetz vom 18. Juni 1884 an
geordneten Prüfung über die Befähigung im Hufbeſchlage aufgehoben und dafür
eine ſolche Prüfungs-Commiſſion in Torgau eingerichtet habe.

Vor dieſer Commiſſion werden im Ja re 1895 Donnerstag den
Jnni, 5. September und 12. Dezember Prüfungétermine

In ganz beſonderen Fällen wird die Commiſſion auf Antrag von Prüf
lingen auch außerhalb jener regelmäßigen Termine Prüfungen abhalten.

Die Meldungen zu den Prüfungen ſind an den Vorſitzenden der Com
miſſion, Kreisthierarzt Buſch in Torgau, zu richten wobei die in oben
gedachter Bekanntmachung enthaltenen Vorſchriften zu beachten ſind.

Merſeburg, den 7. Februar 1895.
Der Königliche Regierungs Präſident.

J. V.: Pogge.

7. März, 13.
ſtattfinden.

Bekanntmachung.
Die Beſtimmungen des S 16 der Polizei Verordnung über die äußere

Heilighaltung der Sonn und Feſttage vom 21. März 1879, nach welcher am
Aſchermittwoch (27. Februar er. Schauſtellungen, Concerte, Bälle und ähn-
liche Luſtbarkeiten nicht ſtattfinden ſollen,
lichen Kenntniß gebracht, daß etwa eingehende Anträge auf Ertheilung der Er
laubniß zur Abhaltung ſolcher Vergnügungen nicht berückſichtigt werden können.

Halle a/S., den 16. Februar 1895.
Die Polizei Verwaltung.

werden mit dem Bemerken zur öffent-

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts

zu Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom heutigen

Tage ſind folgende Eintragungen bewirkt
worden

J. Jn unſerem Firmenregiſter iſt bei
der unter Nr. 1954 eingetragenen hieſigen
Firma:

Halleſche Maſchinen und
Dampfteſſel-Armaturen Fabrik

Dicker n. Werneburg
in Spalte 4 folgender Vermerk:

Der Ingenieur Hugo Dicker zu
Halle a/S. iſt in das Handelsge-
ſchäft des Fabrikanten Julins
Dicker als Geſellſchafter einge
treten und die nunmehr unter der
Firma
Halleſche Maſchinen und

Dampfkeſſel-Armatunren-Fabrik
Dicker u. Werneburg

beſtehende Handelsgeſellſchaft unter
Nr. 921 des Geſellſchaftsregiſters
eingetragen,

eingetragen.

II. Jn unſerem Geſellſchaftsregiſter iſt
unter Nr. 921 die am Oktober 1894
begonnene Handelsgeſellſchaft in Firma:

Halleſche Maſchinen und
Dampfkeſſel-Armaturen- Fabrik

Dicker u. Werneburg
mit dem Sitze zu Halle a/S. und als
Geſellſchafter

a) der Fabrikant Julins Dicker,
b) der Ingenieur Hugo Dicker,

beide zu Halle a/S.,
eingetragen.

Halle a/S., den 12. Februar 1895.

Gewaſchene weiße Leinwand

zum Poliren, à Pfd. 20 kauft
C. Rich. Rüätter, Leipzigerſtr. 73,

Pianoforte- Fabrik.

Domaine Heusdorf b. Apolda, Thür.,
verkauft fehr ſchöne

Viktoria- Erbſen,
käferfrei, doppelt geſiebt und verleſen, der
Ctr. 10 20 Ctr. 190 C. [1678

Futterrübenſamen,
roth und gebe große Rieſen Flaſchen
gute keimfähige Waare, 9er Ernte,
ſind in großen und kleinen Poſten ab

zugeben. [1719C. Prinz,
Groitseh bei Teicha.
Trockenſchnitzel

per prompt und zur Lieferung während
der Fabrikscampagne offerirt billigſt in
Ladungen

Wilhelm Thormeyer,
Cöthen in Anhalt. [1405

200 fette Lämmer einzeln oder in
Poſten zu verkaufen 1759
Rittergut Beesen b. Ammendorf.

Entlaufen

Königl. Amtsgericht, Abth. VII.

ein Fox Terrier, weiß mit brauner
ichnung am Kopf. Gegen Belohenn

ab zugeben Blumenſtr. 9, I. [197

e e eeeeeee5eeere

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts

zu Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom 8. Februar

1895 ſind an demſelben Tage folgende
Eintragungen bewirkt worden

J. Jn unſerm Firmenregiſter:
Bei der unter Nr. 830 eingetragenen

Firma Stutzbach Schuchardt hier
iſt in Spalte 6 folgender Vermerk ein-
getragen.

Das Geſchäft iſt durch Erbgang auf
die verwittwete Fran Schuchardt,
Sophie Friederike Emilie Hedwig
geb. Roſe, zu Halle a/S. überge-
gangen, welche den Kaufmann Friedrich
Roſe zu Halle a S. als Geſellſchafter

hat.
Die hierdurch gebildete, die bisherige

Firma fortführende Handelsgeſellſchaft
iſt unter Nr. 920 des Geſellſchafts
regiſters eingetragen.

II. Jn unſerm Geſellſchafts-
regiſter:

a) Unter Nr. 919 iſt die am 1. De-
zember 1894 begonnene Handelsgeſellſchaft
in Firma

Deutſche Ceres
J. L. Jenſen Co.mit dem Sitze zu Halle a/S. und als

deren Geſellſchafter

Jeus Ludwig1. der Kaufmann
Jenſen,

2. der Kaufmann Hans Chriſtian
Friedrich Jenſen

Beide zu Halle a. S.
eingetragen.

b) Unter Nr. 920 iſt die am 7. Fe
bruar 1896 begonnene Handelsgeſell

ſchaft in Firma
Stutzbach n. Schuchardt

mit dem Sitze zu Halle a. S. und als
Geſellſchafter

1. verwittwete Frau Schuchardt, So-
phie Friederike Emilie Hedwig
geb. Roſe,

2. der Kaufmann Friedrich Roſe
Beide zu Halle a. S.

eingetragen.

III. In unſerm Prokuren-
regiſter:

Die von der Firma Stutzbach u.
wardt zu Halle a. S. den Kauf-

euten
Friedrich Rofe, Paul Fohl und

Otto Haaſe
hierſelbſt ertheilte, unter Nr. 514 einge-
tragene Collectivprokura iſt gelöſcht.

b) Die von der Handelsgeſellſchaft
Stutzbach u. Schnuchardt

zu Halle a. S. den Kaufleuten
Paul Fohl und Otto Haaſe

hierſelbſt ertheilte Collectivprokura iſt unter
Nr. 536 eingetragen.

Halle a/S., den 8. Februar 1895.
Königl. Amtsgericht, Abth. VII.

Pferdeverkauf.
Zwei braune, ca. Sjährige Pferde,

eins Halbblut, das andere preuß. Race,
das eine gut zugeritten, das andere Kutſch
pferd, p. Stück à 700 C verkäuflich in
Halle a. S., Merſebu aße 149.
Näheres beim Kutscher Heinrich. [1419

Holz Verkäufe
im Forſtrevier Dölau

Es ſollen

I. Montag, den 25. Febr. er. von Vorm. “/310 Uhr ab
im Schlage „Burgholz“ beim Dorfe Dölkan, an der Straße von Dölkau
nach Horburg:

eireg 200 Stück eſch. u. ahor. Stangen 4. Kl., 210 Rm. eichene,
rüſt., buch., eſch. u. erlene Scheite, 210 Rm. eich. u. rüſt. Stöcke,
924 Rm. eich., rüſt., buch., eſch. n. erl. Abraum und 740 Rm. gem.
Unterholzreiſig

S. Montag, den 4. März er. von Vorm. 10 Uhr ab
auf demſelben Schlage

18 eich. Abſchnitte mit 97,51 Fm., 64 eich. Abſchnitte mit 33,79 F.h o 4920 42 eſch. 2195
26 buch. 14,89 28 aghorne 13,431060 r. 14256 53 er. 448422 lind. 18,79öffent ich meiſtbietend unter den vor Beginn des Termins bekannt zu

machenden Bedingungen verkanft werden.
Sollte der Verkauf an den angeführten Tagen nicht zu Ende geführt werden

können, ſo wird derſelbe an dem darauf folgenden Tage zur eben angegebenen
Stunde fortgeſetzt.

Sammelplatz im Schlage.
Dölkan, den 9. Febr. 1895.

Das gräfl. Hohenthal'ſche Renutamt. lI801

PAUL REVSS, ARTER/H.
Maschnenfabr h u. Kesselschm/edcſe.

Specjſulſftät.

Reform-Sohmellcämnpfor

in Konkurrenz
mit dem Ventakidämpfer Wien 1899
a Erster Sautspreis.
Pämpfen u. Einsäuern

schützt hranke, angefauſte und heimende
Kartoffeln vor gänzljehem Verderben

e Benaue Anſeitung dazu
steht Jedermann gern zu PDijensten.

600 480 330 200 150 100
mit Kippvorrichtung

w. Inhalt Liter

e er 400300 235185 140 110
ah Fabrik ohne Kipprorrichtung

360 250 195 155 120
Der Reform-Düämpfer hat sich recht gut bewährt die Brennmate-

rialien-Ersparniss äüst eine bedeutende, und habe ich denselben in
meinen Bekanntenkreisen mehrfach empfohlen.

Straussberg, 27. April 1894.
Der Director der Brandenburgischen Landarmen-

mnnä Korrigenden-Anstalt.
I. A.: Jahn.

Fenchelhonig,
ſogen. Feuchelhonig-Extrakt.

AdlerApotheke, Geiſtſtraße 15.

H. Dunkel [1262

ur Saagt, mitVictoria Erbſen o Hand ver
leſen offerirt per 1000 Kilo netto
franco Halle 190 Mk. Muſter auf

ſch erhältlich. [1921Th. Vmnphinger.
Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſte n. Rotationsdruck und, Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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ISalle Saale), Beilage zu Nr. 85 der Halleſchen Zeitung. 20. Februar 1895.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde heute zunächſt das

ogenannte Rentwmeiſtergeſetz in erſter Leſung erledigt und der
Budgetkommiſſion zur Vorberathung überwieſen. Zur Be
ründung des Entwurfs führte der Finanzminiſter aus, dieſer
ezwecke, die Beamten, die durch die Steuerreform und die da
t verbundene Uebertragung der Steuererhebung an die Ge
jeinden betroffen würden, gegen materielle Nachtheile durchaus

ſchützen. Die Abgg. Krawinkel(nll.), Bockelberg (konſ.), Freiherr
Eynatten (Ctr.) hatten an dem Entwurf auszuſetzen, daß keine

generelle geſetzliche Entſchädigungspflicht des Staates anerkannt
erde. Jnsbeſondere müßte auf die Einnahmen der Rent-

meiſter aus Nebenämtern Rückſicht genommen werden. Da-
egen wandte ſich der Regierungskommiſſar Geh. Finanzrath

Wallach und der Finanzminiſter. Letzterer betonte
hauptſächlich die Unmöglichkeit einer generellen geſetzlichen Re
gelung. Abg. Willebrandt (Etr.) bat um die Beſeitigung
einzelner Härten des Geſetzes. Es folgte dann die erſte Be
rathung des Stempelſteuergeſetzentwurfs, der
om Abg. Noelle (nl.) im Allgemeinen als Fortſchritt

anerkannt wurde. Jm Einzelnen ſetzte der Redner
dagegen Manches aus und tadelte beſonders, daß in Folge
Fehlens von Material nicht zu überſehen ſei, ob eine Mehr
oder Mindereinnahme zu erwarten ſei. Jm Namen der
nationalliberalen Partei beantragte er die Ueberweiſung der
Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Der Finanz-miniſter entgegnete, daß er nur zögernd an die ſchwere Auf

gabe herangetreten ſei, eine Einheitlichkeit im Stempelweſen zu
ſchaffen. Die Vorlage ſchließe ſich ſoweit als möglich dem beſtehenden

Recht an und trachte nur, das Prinzip der Leiſtungsfähigkeit
durchzuführen. Ueber Einzelheiten werde er, der Miniſter,
gerne in der Kommiſſion mit ſich reden laſſen; an der
wichtigen Geſammtbedeutung des Geſetzes liege ihm am
meiſten. Auf jeden Fall aber müßte dafür geſorgt werden,
daß dem Staate gegen bisher keine Mindereinnahmen er-
wüchſen. Wenn es auch gelingen ſollte, dem Reiche mäßige
eigene Mehreinnahmen zuzuführen und das preußiſche Budget
noch diesmal zu balanziren, ſo ſind doch zweifellos die
dauernden Mehreinnahmen des Staates zu niedrig für die
Aufgaben, deren dringende Erfüllung ſeiner harre. Abgeord.
Klaſin g,(konſ.) erkennt die Nothwendigkeit einer Neuordnung
es Stempelſteuerweſens an, bemängelt aber, daß die Be
ründung der Vorlage die finanzielle Tragweite derſelben imDunkeln laſſe. Seine Partei a bereit, jede einzelne Be

timmung zu prüfen; ſie werde aber nur dann zuſtimmen, wenn
ich die Gewähr ergebe, daß keine unnöthige Belaſtung des
rwerbslebens und keine vexatoriſche Handhabe daraus erwachſe.
lbg. Richter (freiſ. Volkspart.) zeigte ſich erfreut über
die Beſteuerung der Standeserhöhungen und bedauerte nur,
aß die Sätze hierfür nicht höher ſeien. Jm Uebrigen findet
edner, der beſonders den Ceſſionſtempel perhorrescirt, daß
s Meiſt eunannehmbar. Nachdem ſich noch Abg. v. Puttkamer-

Ohlau (konſ.) für die Vorlagen im Ganzen ausgeſprochen,
vurde die Weiterberathung auf Mittwoch vertagt.
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23. Sitzung vom 19. Februar.
Tagesordnung Geſetz über Entſchädigung der durch die

teuerrefo m verfügbar werdenden Beamten. Stempelſteuergeſetz.
Am Miniſtertiſche; Finanzminiſter Miquel, Juſtizminiſter

Schönſtedt.
Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 11!/, Uhr.
Zur erſten Berathung ſteht der Geſetzentwurf, betreffend die von

der Umgeſtaltung der Kaſſen im Bereich der Verwaltung der direkten
Steuern betroffenen Beamten.

Finanzminiſter Dr. Miquel: Die Vorlage hat den Zweck, für
die Beamten, welche durch die am 1. April 1895 eintretende Umge
taltung der Kaſſen der Verwaltung der direkten Steuern berührt
perden, in wohlwollender Weiſe Sorge zu tragen. Jm Großen und
anzen ſollen dieſe Beamten ebenſo behandelt werden, wie
je zur Dispoſition geſtellten EiſenbahnBeamten. Allerdings mußten
rbei einige Abweichungen eintreten, die durch die eigenartigen Ver
niſſe dieſer Beamten bedingt ſind. Sie werden ſich aber aus
Vorlage überzeugen daß wir in der Regelung der Verhältniſſe

pieſer Beamten ſo weit als nur irgend möglich gegangen ſind.
Materielle Verluſte werden die Beamten auf keine Weiſe erleiden, ich
hoffe darum, daß das hohe Haus dem Geſetzentwurf in wohlwollen-
der Weiſe entgegenkommen wird.

Abg. Krawinkel (natl.): Daß die Beamten in feiner Weiſe
materielle Verluſte erleiden werden, trifft in gewiſſen Fällen nicht
zu; denn ſie hatten vielfach Nebeneinnahmen aus den Kommunal-
kaſſen, auf die in dieſer Vorlage keine Rückſicht genommen wird. So
kommt es, daß ſie theilweiſe nur 43 pCt. ihres früheren Einkommens
erhalten werden. Die Eiſenbahn Beamten find in dieſer
Hinſicht viel beſſer geſtellt. Die rheiniſchen Rentmeiſter
hatten bisher erhebliche Nebenbezüge gehabt ich bitte den Herrn
Finanzminiſter, gerade dieſer Kategorie von Beamten in dieſer Vor
lage mehr Wohlwollen entgegenzubringen. Es müßte eine vollſtän
dige Entſchädigung für das Geſammteinkommen eintreten. Bei der
Lotterieverwaltung ließen fich meiner Anſicht nach wohl Beamte, die
durch die Steuerreform überflüſſig werden, beſchäftigen, ebenſo auch
bei den Sparkaſſen. Ich hoffe, der Herr Finanzminiſter wird den
durch die Veränderung geſchaffenen Bedürfniſſen Rechnung tragen.

Geheimer Finanzrath Wallach erwidert, das Einkommen aus
Nebenämtern könne bei Rentmeiſtern ebenſowenig als penſionsberech
tigt betrachtet werden, wie bei den anderen Staatsbeamten. Man
müßte an den durch das Geſetz aufgeſtellten Grundſätzen feſthalten.

Abg. von Bockelberg (konſ befürchtet, daß durch die Neu
organiſation die Arbeit der Kommunalverbände ſehr vermehrt werden
würde. Er befürwortet, in dieſer Richtung vorbeugende Maßregeln
zu treffen. Redner beantragt die Verweiſung der Vorlage an die
Budgettommiſſion.

Abg. von Eynatten (Centr.) iſt der Anſicht, daß man den
Konſequenzen der veränderten Verhältniſſe mit Rückſicht auf die
wakerielle Lage der Rentmeiſter mehr als in der Vorlage geſchehen,
Rechnung tragen müſſe.

Finanzminiſter Miquel: Mit der Verweiſung der Vorlage an
die Budgetkommiſſion bin ich ganz einverſtanden. Es wird ſich da
noch entſchiedener herausſtellen, daß eine generelle geſetzliche Aner
kennung der Anſprüche der Renimeiſter auf ihre Bezüge aus Neben
ämtern unmöglich iſt. Für beſondere Fälle ſieht das Geſetz eineUnterſtützung der Geſchädigten aus einem zu dieſem Zweck bereit ge
ſtellten Fonds vor, und ich werde die einzelnen Fälle mit dem
größten Wo lwollen prüfen.

Abg. v. Eynern (natl.) erklärt, ſo ſehr er das Wohlwollen des
Miniſters anerkenne, ſo müſſe er die Abhängigkeit, in welche die

eamten von einer perſönlichen Entſcheidung des Miniſters gebracht
würden, für bedenklich erachten. Den in ihre n Einkommen geſchä
digten Rentmeiſtern werde ein Unrecht zugefügt. Bei der Eiſenbahn
verſtaatlichung ſei man den außer Dienſt kommenden Beamten ge
Jenüber anders verfahren.

bg. Krawinkel (natl.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen an

und hofft, daß in der Kommiſſion noch eine beſſere Geſtaltung der
Vorlage erzielt werde.

Der Geſetzentwurf wird der Budgetkommiſſion überwiesen.
Zur erſten Berathung ſteht ferner der Entwurf des Stempel

ſteuergeſetzes.
Abg. Nölle (natl.) Die Vorlage, die verſucht hat, unter Feſt

haltung der bisherigen Grundlagen veraltete Beſtimmungen auszu
ſondern, bedeutet techniſch einen großen Fortſchritt gegen das alte Stempel
geſetz. Aber auch hier ſind ſchon Sireitfragen und Zweifel entſtanden
wie dieſe oder jene Beſtimmung auszulegen ſei. Die Vorlage enthält

meiner Anſicht nach mehrere Härten. Der Beſteuerung der Standes-
erhöhungen ſtehe ich an und für ſich recht kühl gegenüber, ich glaube
ſogar, der Geheime Kommerzienrath kommt dabei immer noch zu gut
weg (Sehr richtig! rechts), aber hart iſt es doch, daß ein Privat
gelehrter, der kein grotzes Einkommen hat, wenn er zum Profeſſor er
nannt wird, oder wenn ein Arzt mit ebenfalls geringem Einkommen
den Titel Geheimer Sanitätsrath erhält, er 300 Mark zahlen
muß. Hart iſt es auch, daß von den Aerzten eine beſondere
Steuer für die Approbation verlangt wird. Dieſe Steuer
fällt gerade in eine Zeit, wo die Aerzte wirthſchaftlich ſehr
angeſtrengt ſind, wo ſie eben die Gebühren für ihr Examen
zahlen mußten und im Begriff ſind, ſich eine wirthſchaftliche
Exiſtenz zu gründen. Sehr bedenklich iſt die Beſteuerung der Ver
ſicherungspolicen. Da die Geſellſchaften die Steuern in irgend einer
Form von den Verſicherten erheben werden, wird das Verſicherungs
weſen, das doch möglichſt gefördert werden müßte (Sehr richtig!
links), bei den kleinen Leuten Einbuße erleiden. Der Jmmobiliar-
ſtempel iſt mit Ausnahme einer kleinen Erleichterung auf der alten
Höhe geblieben. Ob dem vielfachen Verlangen nach einer ſtarken
Herabſetzung des Stempels Rechnung getragen werden, kann ich nicht
beurtheilen. Vielleicht ließe ſich hier eine ähnliche Behandlung ein
führen, wie bei der Ceſſion von Forderungen oder der Uebertragung
von Mvobilien. Die Beſteuerung der Miethsverträge iſt
thatſächlich eine Miethsſteuer, die in der hier vorge-
ſchlage. en Form in alle Privatverbältniſſe läſtig eingreifen
wird; denn ſie würde eine ſcharfe Kontrole erforderlich
machen. Beſonders würden diejenigen darunter leiden, welche ſtets
nur auf kurze Zeit miethen. Auch die Beſteuerung der Geſellſchafts
verträge halte ich nicht für richtig. Die Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftpflicht werden hier einer ſcharfen Steuer unterworfen. Die
wichtigſte Tarifpoſition aber iſt die, nach der alle Kauf und Liefe
rungsverträge der Stempelſteuer unterworfen werden ſollen. Wenn
ein Grundbeſitzer z. B. eine große Quantität Kartoffeln an eine
Brennerei verkauft, muß er vom Hundert an Stempel bezahlen.
Wird der Verkauf zum Marktpreiſe abgeſchloſſen und die Steuer-
behörde nimmt nach der ihr zugänglichen Notiz einen höheren
Marktpreis an als diejenigen, die den Vertrag geſchloſſen
haben, ſo wird das Amtsgericht angerufen. Ohne irgend welchen
Dolus kann es ſo zu Konflititen mit der Steuerbehörde und zu Be
ſtrafungen kommen. Nach 8 30 nämlich haben ſich Privatperſonen
über die richtige Beobachtung des Stempelſteuer- Geſetzes auszuweiſen,
widrigenfalle dem Amtsgericht die Entſcheidung zuſteht. Was nun
die finanzielle Seite des Geſetzes anbetrifft, ſo iſt ja die finanzielle
Lage Preußens eigenthümlich. Die Budgetkommiſſion hatte g gen
den Etat keine Einwendungen zu machen, ein Zeichen, daß er ſpar-
ſam aufgeſtellt iſt. Wenn der Finanzminiſter neue Mittel zur
Deckung von Ausgaben brauchte, mußte das Geſetz der ernſteſten

unterliegen. Der Zweck joll aber nicht ſein, neue
Mittel zu ſchaffen, es fehlen aber alle Unterlagen, um zu be
ſtimmen, ob ſich nicht neue Einnahmen aus dem Geſetz ergeben
werden. Die Rückerſtattung von Stempeln iſt in der Begründung
auf 15 Million angenommen, wie mir ſcheint, eine ſehr hohe
Summe. Jch glaube, daß bei einzelnen Poſten ſich bedeutende
Mehreinnahmen ergeben würden. Fch bitte, den Entwurf einer be
ſonderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen.

Finanzminiſter Miquel Die Nothwendigkeit einer Reform der
Stempeilſteuer iſt anerkannt. Das Geſetz von 1822 war vorzüglich,
klar in ſeiner Formulirung und in ſeinen Gedanken. Auf die jetzt
völlig veränderten Verhältniſſe wirthſchaftlicher Natur aber paßt
es nicht meh, es weiſt zur Zeit Lücken und Unklarheiten
auf. In Preußen war man denn auch bemüht, ein-
zelnen Reformbedürfniſſen entgegen zu kommen. Circa vierzig
Novellen und Verordnungen exiſtiren zu dieſem Geſetz, die in
Zukunft wegfallen ſollen. Jch halte das Bedürfniß einer Reform
bei einem ſo in die praktiſchen Verhältniſſe einſchneidenden Geſetz für
ſehr dringend. Ohne Controverſen wird bei gerichtlicher Beur-
theilung auch das neue Geſeß nicht bleiben, aber die Zahl der
zweifelhaften Fälle wird weſentlich beſchränkt werden. Was die
materielle Seite anbetrifft, ſo ſchließt ſich der Entwurf dem be
ſtehenden Recht inſoweit an, als die Beſchaffenheit als Urkunden-
ſtempel im Ganzen beibehalten iſt. Nur der Firxſtempel iſt verlaſſen,
der Stempel in vielen Fällen nach der Höhe des Werths feſtgeſtellt.
Dadurch wird aber der Stempel in manchen Fällen auch unter eine
Mark bis zu 50 Pfg. hinuntergedrückt. Jetzt beſtehen in dieſer Be-
ziehung die größten Härten und Ungleichheiten, ich werde das in der
Kömmiſſion näher darlegen. Der bisherige Stempel hat mehr den
Charafter einer Steuer, wie denn das Gebührenprinzip im preußiſchen
Staate zu ſehr vernachläſſigt worden iſt Und erſt wieder im Kom-
munalAbgaben-Geſetz beachtet wurde. Jn einer Reihe von Fällen
wird ſich der Stempel allerdings erhöhen, in andern erniedrigen. Es
wird eine Ausgleichung nach Maßgabe der gleichen und gerechten
Beurtheilung der Laſten ſtattfinden. Was die Rückerſtattung der
Stempelgebühren betrifft, ſo kommen. ſehr häufig Fälle vor, in denen
von mir eine Rückerſtattung von 10000, 20000 Stempel ver-
langt wird, weil die Kontrahenten aus irgend welchem Grunde von
dem Geſchäft, für das der Stempel ſchon bezahlt war, zurückgetreten
ſind. Hierauf wird bei dem neuen Geſetz Rückſicht zu nehmen ſein,
ebenſo darauf, daß die Werthbemeſſung einer Nutzung auf Lebenszeit
ſehr vermindert worden iſt. Was die Beſteuerung der Coſſion von
Kaufverträgen anlangt, ſo hat die Geſetzgebung durchaus keinen Anlaß,
die künſtliche Vertheuerung der Grundſtücke zu privilegiren. (Sehr
richtig! rechts. Der Grund und Boden in der Nähe der großen
Städte wird zum Gegenſtand der Spekulation gemacht, die wir
nicht verhindern können, die wir aber auch nicht begünſtigen dürfen.
Die Beſteuerung der Geſellſchaftsverträge, beſonders dann, wenn es
ſich um das Einbringen von Jmmobilien in neue Geſellſchaften
handelt, halte ich für gerechtfertigt. Warum ſollen wir gerade die
Geſellſchaften gegenüber den einfachen J begünſtigen Nicht
aus Feindſchaft gegen die in neuerer Zeit ſtark entwickelten Aktien
geſellſchaften, ſondern aus dem Prinzip der Gerechtigkeit wollen wir
dieſe heranzichen. Die Jagdſcheingebühr war namentlich in den
öſtlichen t wo ſie 3 Mark betrug, zu gering. Jch hoffe,
daß die Erhöhung keine Gegner finden wird. Der Lombardſtempel,
der ſchon heute beſteht und pro Hundert koſtet, iſt vielfach gar
nicht zur Anwendung gekommen, man hat ihn, wo nur irgend
möglich, zu umgehen verſucht. Ich habe mir darum die Frage
vorgelegt, ob er nicht ganz aufzuheben ſei. Sollte das Haus dafür
ſein, ſo werde ich trotz einiger Bedenken, die ich dagegen habe,
wir könnten dann leicht auch den Schuldverſchreibungsſtempel ver
lieren dieſem Wunſche willfahren. Auch in Bezug auf die Be
ſteuerung der Lieferungsverträge, gleichgiltig, ob über vertretbare oder
nicht vertretbare, Sachen werden wir in der Kommiſſion uns ver
ſtändigen können. Sie ſind jetzt von Prozent auf Prozent
ermäßigt, und auch auf vertretbare Sachen ausgedehnt worden, weil
die Unterſcheidung zwiſchen den vertretbaren und nicht vertretbaren
Sachen oft auf Schwierigkeiten ſtieß. Wenn durch die Mieths-
vertragsSteuer, die eine beſſere Kontrole zuläßt, die Zahl der münd-
lichen Miethsverträge ſich vermindern ſollte, ſo würde das
eine wohlthätige Wirkung ausüben. Sie werden mich

in der Kommiſſion nicht eigenſinnig finden, das Geſe
in ſeiner Geſammtheit iſt mir zu wichtig, als da
ich an den einzelnen Poſitionen zäh feſthalten wollte. Jch nehme
keinen Anſtand, zu erklären, daß wir aus dieſem Geſetze Mehrein
nahmen in mäßigen Grenze n gewinnen werden. (Hört! Hört! links.)
Sie wiſſen, daß die ſtaatlichen Bedürfniſſe in keiner Weiſe gedeckt
werden, Sie werden ſich darum, hoffe ich, vor einer Mehreinnahme
aus dieſem Geſetz nicht fürchten. (Zuſtimmung rechts.) Anders
wäre es freilich, wenn wir in einer Zeit von Ueberſchüſſen lebten.
(Sehr richtig! rechts.) In der Kommiſſion werden natürlich dieſe
finanziellen Rückſichten zurücktreten müſſen, da wird man die Berech-
t gung der einzeinen Poſitionen abwägen müſſen gegen den Geſammt
inhalt des Geſetzes. Durch dieſes Geſetz werden ſo verſchiedene
Einzelintereſſen berührt, daß ich um eine objektive Beurtheilung bitten
muß. Würde ich heute ein Geſetz einbringen, das die Staatsein-
nahmen vermindert, ſo würde ich unverantwortlich handeln. (Sehr
richtig rechts.) Eine Modifikation des Fideikommißſtempels etwa
nach dem engliſchen Prinzip, bildet einen wichtigen Theil der Agrar-
reform überhaupt. Jch habe es nicht für richtig gehalten, an dieſe
Frage in dieſem Augenblick heranzutreten.

Abg. Klaſing (konſ.): Die Nothwendigkeit einer Modifizirung
des Stempelſteuergeſetzes erkennen wir an, wenn wir ihr auch nicht
eine ſo hohe Bedeutung beimeſſen, wie der Herr Finanzminiſter, der
doch wohl auch die Rückſichten auf eine Mehreinnahme hat mitſprechen
laſſen. In materieller Beziehung ſind em Entwurf einige Erleichte
rungen für die Steuerzahler enthalten, die den Bedürfniſſen des
Lebens entſprechen. Dieſen Erleichterungen gegenüber ſteht eine über
wiegende Zahl von Erſchwerungen, die nicht abzuleugnen ſind. Zu
dieſen Erſchwerungen gehört die Anzeigepflicht der Rechtsanwälte, die
allerdings das wirkſamſte Mittel gegen Steuerhinterziehungen iſt,
aber den Rechtsanwalt zwingt, zu denunziren und ihn dadurch in eine
ſchiefe Lage zu ſeinem Klienten bringt. Das Verhältniß der Er
leichterungen zu den Erſchwerungen iſt im Entwurf nicht deklarirt. Von
einer Mindereinnahme kann aber keine Rede ſein, wir haben aber auch
bei unſerer Finanzlage nichts gegen eine Mehreinnahme, wenn damit
nicht eine Erſchwerung des Erwerbslebens verbunden iſt. Ein vexa-
toriſches Eindringen in Privatverhältniſſe muß entſchieden vermieden
und es müſſen uns dafür geſetzliche Garantien gegeben werden.
Wir können aber auch nicht die Hand bieten zu einer Vermehrung
der Einnahmen ohne alle Grenzen, wir müſſen daher annähernd die
Erträge der einzelnen Stempel kennen. (Zuſtimmung rechts.) Un-
möglich iſt eine Schätzung, wenn auch nur eine annähernde, nicht,
wir möchten nur in der Kommiſſion das nöthige Material dafür er-
halten. Die einzelnen Poſitionen wollen wir auf Richtigkeit und
Gerechtigkeit prüfen, ſie dann aber ſondiren, und wenn wir finden,
daß die Einnahme zu hoch wird, einzelne beſonders bedenkliche
Pofitionen abſchwächen. Zu dieſen bedenklichen Poſitionen gehören
die Auftionen. Die Bedenken find hier nicht juriſtiſcher, ſondern
materieller Art. Die Beſtimmung, daß jede Aufktion ſtempelpflichtig
ſein ſoll, läßt ſich namentlich bei kleinen ländlichen Auktionen nicht
durchführen. Nur wenn das Auktionsprotokoll den Charakter einer
Urkunde hat, darf ein Stempel erhoben werden. Ein weiteres Be-
denken muß die Beſteuerung auch der mündlichen Miethsverträge er
regen, und ferner auch derjenigen, die auf Tage geſchloſſen ſind,
wenn ſie, nur auf das Jahr berechnet, die Summe von 300 er-

eben. Der Stempel auf Kauf und Lieferungs-Verträge, der haupt-
ſächlich Landwirthſchaft und Handwerk trifft, wird am erſten weichen
müſſen denn bei ihm iſt der Behörde gewiſſermaßen ein Auffſichts-
recht und ein Eindringen in Privatverhältniſſe geſtattet, wie wir esnicht billigen können. Zudem will man dieſe Vetia e noch höher

beſteuern als Börſenverträge (ſehr wahr! rechts). Auch die Ver-
ſiherungsverträge ſind nach unſerer Meinung genügend belaſtet.
(Berfall rechts.)

Abg. Richter (frſ. Vp.): Es zeigt ſich ja eine hübſche Ueberein
ſtimmung gegen die Vorlage; ehe ich in die allgemeine Harmonie
einſtimme, will ich doch dem Miniſter meinen Dank ausſprechen,
daß er die Frage der Titelbeſleuerung angeregt hat. Ich bedaure,
daß die Steuern nicht höher find. Die Geheimen Räthe ſollte man
ſo hoch wie möglich beſteuern; auch der Titel Excellenz verdient
eine Steuer, natürlich nicht für die Miniſter. Was der Miniſter
über den Cceſſionsſtempel ſagte, will mir nicht ein
leuchten. Die Miethsſteuer nach der Vorlage iſt viel ungerechter
als die aufgehobene Berliner Miethsſteuer. Beſonders un-
gerecht iſt die Beſteuerung der Lebensverſicherung; es iſt von
größter Wichtigkeit, daß der Familienvater für ſeine Hinterbleibenden
ſorgt ſolche freiwillige Sorge ſoll man nicht noch mit der Steuer
belaſten. (Sehr richtig Die Vorlage ſchafft neue Gelegenheit, um
in unerträglicher Weiſe ein Eindringen in die Privatverhältniſſe zu
ermöglichen. Schon heute ſind dieſe Verhältniſſe höchſt mißliche.
Dann iſt es auffällig, wie heimlich dieſe Vorlage vorbereitet worden
iſt kein Sachverſtändiger, kein Jntereſſent iſt vernommen. Das
Verſtändniß im Lande wird noch erſchwert durch das Verſchwinden
im Dunkel der Kommiſſion. Jedenfalls iſt die Vorlage das wichtigſte
Geſetz in dieſer Seſſion. Einzelnes daraus iſt annehmbar, das
meiſte aber unannehmbar.

Abg, von P ttiamer-Ohlau (konſ.). Jm Beginn ſeiner Rede
ſchwelgte Herr Richter förmlich in Jronie. Für mich liegt keine
Veranlaſſung vor, darauf einzugehen. Er ſollte doch etwas vor-
ſichtiger ſein, er kann ja nicht wiſſen, ob er nicht ſelbſt einmal einen
Titel erbält (Heiterkeit). Bei der Stempelſteuer handelt es ſich theils
um Verkehrsſteuern, theils um Gebühren. Daß derjenige, der die
Thätigkeit der Behörden beſonders in Anſpruch nimmt, dafür eine
Abgabe bezahlt, iſt ein richtiges Prinzip, wie allſeitig anerkannt wird.
Weſentlich anders liegt es mit den eigentlichen Verkehrsſteuern. Eine
ganze Anzahl von Nationalökonomen verwirft dieſe Steuern über-
haupt als unmoraliſch. Wir haben es hier mit der praktiſchen
Seite zu thun. Eine Neuordnung des preußiſchen Stempelweſens
iſt nothwendig, und wir wollen dabei ſoweit thunlich gern mit-
wirken. Wir haben aber alle Veranlaſſung zu prüfen, ob der Ent-
wurf nicht Beläſtigungen und Eſſchwerung des Verkehrs mit ſich
bringt. Ueber die muthmaßlichen Einnahmen aus der Stempelſteuer
erfahren wir nichts. Der Phantaſie iſt ein großer Spielraum ge-
laſſen, und es iſt möglich, daß der Entrüſtungsrummel, den Herr
Richter und ſeine Freunde ſo ausgezeichnet zu arrangiren verſtehen,
durch die Preſſe noch angeregt wird. Die Mehreinnahmen werden
bis zu 24 Millionen geſchätzt. Mehr Material wäre wohl
zu beſchaffen geweſen, die durch das Geſetz beſtimmten
Erleichterungen dürften eine Mindereinnahme von höchſtens 2 bis
3 Millionen herbeiführen. Wenn der Entwurf Geſetz wird und der
Staat eine Mehreinnahme daraus erhält, ſo würden wir dies für
keinen Nachtheil halten. Aus der Defizitwirthſchaft kämen wir noch
nicht heraus. Dann käme noch die von Herrn Richter angeregte
Frage der Konverſion hinzu und dieſe Frage bedürfte doch der ernſit
hafteſten Erwägung. Ob wir die vorgeſchlagenen Steuerſetze bei
den Verkehrsſteuern billigen können, werden wir von Fall zu Fall
prüfen müſſen. Dieſe Prüfung kann ſachgemäß nur in der Kom-
miſſion erfolgen.Nach 4 Uhr wird die Berathung auf Mittwoch 11 Uhr vertagt.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag kam geſtern noch nicht zu den Wahl

prüfungen, die er ſich vorgenommen, ſondern verwendete wieder
die ganze Sitzung auf die Alter s- und Jnvaliditäts-
verſicherung. Die Sozialdemokraten, die natürlich wieder
mehr redeten, als die anderen Parteien im Hauſe zuſammen,
ſuchten auch geſtern nachzuweiſen, daß auch dieſes „bourgeoiſe
Gewächs,“ auf das ſich die dermalige Geſellſchaft ſo viel zu
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gute thue, ein jämmerlich mißrathenes Geſetz ſei. Staatsſekretär
von Boetiicher trat für ſein Lieblingekind unter den Geſetzen mit
beſonderer Wärme ein, und Herr Röſicke wies den Sozialdemo-
kraten mit vieler Schärfe nach, daß ſie mit zweierlei m
meſſen, und dasſelbe was ſie bei ſich Politik
ihren Gegnern Hartherzigkeit nennen. Der Sozialdemokrat
dürfe auf beſtehende r auf dringende Forderungen, auf
die Mißgunſt der Verhältniſſe u. ſ. w. Rückſicht nehmen, einem
Unternehmer werde dies ſofort als böſer Wille gedeutet. Bei
der Abſtimmung wurde der Antrag Hitze, die Regierung wolle
die Vorlage einer Novelle zur Alters und Jnvaliditätsverſicherung
beſchleunigen, angenommen, dagegen der Antrag auf Dienſtbar
machung der Geldmittel der Verſicherung für das bäuerliche
Kreditbedürfniß gegen die Stimmen des Zentrums und der
Nationalliberalen abgelehnt. Am n der Sitzung widmete
Staatsſekretär von Boetticher dem großen Phyſiker v. Helm
holtz unter dem Beifall des Hauſes einen ehrenden Nachruf.

o 2
41. Sitzung vom 19. Februar 1895. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths v. Boelticher.
Die Berathung des Haushalts des Reichsamts des

Jnnern wird fortgeſetzt. Die Debatte über das Kapital „Reichs-
verſicherungsamt“ und die dazu geſtellten Anträge war geſtern nicht
zu Ende geführt worden.

Abg. Euneccerus (nl.): Wir werden für den Antrag des
Centrums, welcher die Mittel der Verſicherungsanſtalten in größerem
Umfange als bisher für das landwirthſchaftliche Kreditbedürfniß und
auch für den Bau von Arbeiterwohnungen nutzbar machen will, unter
der Vorausſetzung ſtimmen, daß es nicht die Abſicht iſt, neben den
vorhandenen Kreditanſtalten noch beſondere Organe der Ver-
ſicherungsanſtalten ins Leben zu rufen. Die geſtrige Debatte hat
erkennen laſſen, daß die Stimmung in Betreff des Jnvaliditäts
und Altersverſicherungsgeſetzes bei deſſen bisherigen Gegnern umzu
ſchlagen beginnt. Die Kritik tritt zurück, die Verbeſſerungsvorſchlige
treten in den Vordergrund. Den Gedanken, die Berufsgenoſſen
ſchaften wieder zu beſeitigen, ſollte man doch endlich fallen laſſen.
Das Markenſyſtem hat ja ſeine großen Mängel und Unbequemlich-
keiten, aber noch hat Niemand einen plauſiblen Vorſchlag gemacht,
was an die Stelle dieſes Syſtems zweckmäßig zu ſetzen wäre.
Es iſt aus dem Geſetz unzweifelhaft auf ſehr erhebliche Ueber-
ſchüſſe zu rechnen, da die Jnvalidenrente in Folge des
Todes der Enmnpfangsberechtigten viel ſchneller erliſcht, als
anſchlagsmäßig angenommen wird. Erfrenlicherweiſe hai ſich
bis jetzt keine Stimme erhoben, um dieſe Ueberſchüſſe für
die Arbeitgeber und das Reich in Anſpruch zu nehmen. Die So-
zialdemokraten haben ſich, was man ihnen ja nicht verargen kann,
überhaupt gehütet, auf die erfreuliche Thatſache dieſes Ueberſchuſſes
hinzuweiſen. Wie die Ueberſchüſſe zu verwenden ſind, das wird
von ihrer Höhe abhängen. Der Tendenz des Antrags Auer, die
Altersrente jedem Siebzigjährigen zuzuſprechen, können wir nur
zuſtimmen. Bei der Erle'chterung der Bedingungen für die In
validenrente kann man aber nicht, wie der Antrag Auer wilkl,
den Jndividuallohn allein zu Grunde legen. Wenn außerdem die
Hälfie der Lehrer ſtatt des bisherigen Drittels für die Jnvalidität
maßgebend ſein ſoll, ſo haben ſich die Antrag eller wohl von
den dann nothwendigen Mehrausgaben keine Berechnung aufge-
ſtellt. Viel dringlicher als dieſer Punkt aber iſt prinzipiell
die Ausfüllung der Lücke zwiſchen den 13 Wochen der
Leiſtung der Krankenkaſſen und dem Eintritt der Hnvaliditäts-
rente in der ganzen Zwiſchenzeit iſt der Verletzte, der nachher für
invalide erklärt wird, ohne alle Unterſtützung. Den Antrag Hitze
auf möglichſte Beſchleunigung der Novelle zum Jnvaliditätsgeſetz
halten wir für unbedenllich und werden ihm zuſtimmen, dagegen
lehnen wir den Antrag Auer ab, da wir nicht darüber entſcheiden
wollen, ob die beiden von ihm berührten Punkte gerade diejevigen
ſind, die zu allererſt der Abhülfe bedürfen. Wenn Herr Molfenbuhr
darüber VBeſchwerde führt, daß nicht einmal die Hälfte der Beiträge
als Renten zu den Arbeitern zurückfließe, ſo ift das ein unverzeih
liches Vorgehen, da Herr Molkenbuhr doch unmöglich überſehen
haben kann, daß der Beharrungszuſtand noch lange micht erreicht iſt
und daß bei keiner Verſicherungsanſtalt in den erſten Jahren ſo viel
gezahlt wird, als ſpäter.

Staatsſekretär von Boetticher Mit Recht hat der Vorredner
betont, daß die Klagen üder das Geſetz ſchwächer und ſchwächer
werden und ſchließlich ganz verſtummen werden. Die Verſicherungs-
geſetzgebung wird, wie ſchon der Reichskanzler ausführte, unausgeſest
verbeſſert werden, und eine Verſumpfung in nicht zu befürchten. Jm
Sommer 1894 find die Entwürfe zur Korrektur und Ausdehnung
des Unfallgeſetzes publizirt worden ihre Aufnahme im Publikum
fordert zu einer um ſo ſorgfältigeren Prüfung auf, weshalb ſie dem
Reichstage noch nicht zugehen konnten. Der Einwand, daß das
Handwerk die neue Laſt nicht tragen könne, iſt beherzigens-
werth, aber für ſich allein nicht im Stande, die Aus-
dehnung überhaupt fallen zu laſſen. Der Antrag Kruſe, der uns
ſehr ſympathiſch iſt, gehört ebenfalls hierher. Die Sachen ſind alſo
im Fluß und werden hoffentlich zu gedeihlichem Ende kommen. Mit
der Korrektur des Jnvaliditätsgeſetzes wird der Reichstag ſich hoffent-
lich im nächſten Jahre zu befaſſen haben. Freilich jedem
Jnvaliden von Reichswegen eine Rente zu zahlen, zu
dieſem Schritte nach der ſozialdemokratiſchen Richtung hin
werden wir uns nicht entſchließen ſoll nicht die erziehliche
Wirkung des Geſetzes ganz verloren gehen. Die Höhe der
Verwaltungskoſten wird vom Abgeordneten Molkenbuhr
a Unrecht bemängelt ſie beträgt nur 50 für den Kopf der Ver
cherten dagegen beim preußiſchen Beamtenverein 3,50 im

Durchſchnitt der übrigen Verſicherungsgeſellſchaften etwa 16 Von
den Arbeitern wurden 1891 aufgebracht 47 Millionen die Renten
betrugen 15 Millionen dieſelben Zahlen betrugen 1892 47 und 22,
1893 48 und 28 Millionen. Hierüber bdeſchwert ſich Herr Molken-
buhr vergißt aber, daß wir das Kavpitalsdeckungsver
fahren haben. Schon 1896 wird die Summe der Renten
die Arbeiterbeiträge überſteigen 1900 werden 49 Millionen an
Beiträgen der Arbeiter 67 Millionen Renten gegenüberſtehen.
Alſo nur ein wenig Geduld, Herr Molkenbuhr, und das jetzt an
ſcheinend ungünſtige Verhältniß wird ſich völlig umgekehrt haben.
Ich kann nur wünſchen, daß Sie von dieſen Berechnungen in Jhren
Verſammlungen ar machen, was Sie umſo leichter können,
als Sie jetzt Freunde dieſer Geſetzgebung ſind. Sie können den
Arbeitern ſagen. daß ſie in Zukunft nicht mehr
als ein Drittel deſſen zahlen, was ſie dekommen. Was die Ein
W der ſoziaipolitiſchen Geſetzgebung auf die Armenkaſſen an
langt, ſo habe ich ſchon früher darauf hingewieſen, daß, wenn die
Laſten der Armenpflege nicht geringer geworden ſind, dies weſentlich
dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß die Armenpflege eine
intenſtvere geworden iſt und daß entſprechend der verbeſſerten
Lage der verunglückten und invaliden Arbeiter die Anſprüche der
übrigen Armen fich geſteigert haben. Ten Antrag Auer bitte ich
abzulehnen, well es mir im Hinblick auf die beabſichtigte generelle
Korrektur des Geſetzes nicht zweckmäßig ſcheint, einzelne Punkte her
auszugreifen, zumal ſolche Punkte, die noch keineswegs die dring-
lichen find. Die von dem Antrage Pichler bezeichneten Ziele ſind
ſchon bisher nicht vernachläſſigt worden die Verſicherungsanſtalten
haben bisher zu gemeinnü tigen Zwecken 12 Millionen Mark her

egeben, darunter zur Förderung des Baues von Arbeiterwohnungen
740 000 Mark. Ich leuge nicht, daß in dieſer Richtung noch mehr
eſchehen kann, aber die Regierung hat kein geſetzliches Recht, Vor
chriften in dieſem Punkte zu geben ſoweit die Centralſtelle

einwirken kann, iſt es bereits geſchehen. Die Ausdehnung
der Verſicherungspflicht auf die Hochſeefiſcherei, wie ſie der Abge
ordnete Kruſe beantragt, war bereits in Ausſicht genommen, und
ich habe nichts dagegen, daß dieſe Frage von Neuem zum Gegen-
ſtande der Erwägung gemacht wird. Aber ich möchte doch darauf
aufmerkſam machen, daß es nicht ganz leicht ſein wird, die See
fiſcherei unterzubringen. Die Seeberufsgenoſſenſchaft wird die Boots

nicht aufnehmen wollen, und dieſen würden die Laſten in der
eberufsgenoſſenſchaft zu hoch ſein. Aber es würde mich freuen,

wenn es gelänge, dieſe Feage zu einer befriedigenden Löſung zu
a Ob der fernere Antrag des Abgeordneten Kruſe, die Todes
älle in Folge klimatiſcher Fieber als Berufsunfälle zu betrachten, an

die Seeberufsgenoſſenſchaft nicht Anſprüche ſtellt, denen ſie nicht ge
nügen kann, ſcheint nach angeſtellten Ermittelungen zweifelhaft. Es
ſind aber Vorarbeiten für die Regelung auch dieſer Frage eit.geleitet.
Die Diskuſſion hat mich in der Ueberzeugung beſtärkt, daß es nichtdie Abſicht des Reichstags iſt, an den Fundamenten der ſegensreichen

Verſicherungsgeſetzgebung zu rütteln. (Bravo!)
Abg. Grillenberger (Soz. Dem.) führt aus, daß die bisherigen

Verſicherungsgeſetze noch lange nicht weit genug gehen, um die tief
greifenden Schäden in der beutigen Geſellſchaftsordnung abzuſtellen
und die Lebenshaltung der Arbeiter in der wünſchenswerthen Weiſe
zu deſſern. Namentlich müßten in die Unfallverſicherung Beſtim
mungen dhinein, welche den Vorſchriften des Bundesraths im Intereſſe
der Ünfallverhütung größeres Gewicht verleihen. Die ganzen Ver
ſicherungszweige müßten in einen großen Ventralkörper vereinigt
werden das Reichsverſicherungsgamt müßte in ein ſelbſtſtändiges
Reichsamt verwandelt und die Koſten ſtatt durch Beiträge, müßten
in Geſtalt von Steuerzuſchlägen aufgebracht werden. Zu den An
trägen ſich wendend, bemerkt Redner noch, dem Antrage Kruſe
ſtimmten ſeine Freunde zu ebenſo eventuell dem auf baldige Reviſion
gerichteten Antrage Hitze, falls etwa ihr eigener Antrag Auer abge
lehnt werde.

Abg. Röſicke (b. k. F.): Es iſt neulich vom Abg. F.eiherrn
von Heyl zu Herrnsheim der Wunſch ausgeſprochen worden, daß bei
der Neuregelung der Verwaltung der Alters und Jnvaliditätsver
ſicherungen in Form von Berufsgenoſſenſchaften neben den Arbeit-
gebern auch die Arbeiter zugezogen werden möchten. Dieſen Wunſch
habe ich ſchon des Oefteren vertreten und ſogar gewünſcht, daß auch
bei den Berufsgenoſſenſchaften der Unfallverſicherungen die Arbeiter
ein Wort mitzuſprechen hätten. Mit den Forderungen die der
Antrag Auer aufſtellt, wäre ich an ſich ja einverſtanden, doch
halte ich es nicht für gut, ſchon jetzt, nachdem das Geſetz erſt
furze Zeit beſteht, zu ſo durchgreifenden Aenderungen zu ſchreiten.
Dazu haben wir auch noch nicht Erfahrungen genug geſammelt.
Wenn es ſo weiter geht, ſo werden die Sozialdemokraten noch die
beſten Freunde der ſozialvolitiſchen Geſetzgebung werden. Eigenthümlich
ſinde ich es, daß ſeitens der Centrumspartei auf der einen Seite der
Antrag geſtellt wird, eine Novelle möglichſt im Sinne des ſozial
demokratiſchen Antrages zu fordern, auf der anderen Seite aber die
Landwirthe möglichſt zu entlaſten geſucht wird. Den Nachweis
haben die Herren nicht erbracht, daß die Landwirthe ſo viel auf-
wenden, daß ſie auch einen Anſpruch auf Befriedigung ihres Kredit
bedürfniſſes aus jenen Geldern haben. Uebrigens glaube ich nicht,
daß die Reichsregierung den Landeskaſſen Vorſchriften über die Ver
wendung der Summen machen kann. wäre alſo das
ganze Verlangen belanglos. Den Antrag Kruſe befürworte ich. Die
Seeberufsgenoſſenſchaften haben die Aufnahme der in der See-
fiſcherei beſchäftigten Perſonen in die Unfallverſicherung ſchon längſt
gefordert. Auch die Rheder ſelbſt ſind gern bereit, eventuelle Mehr
koſten, die dadurch erwüchſen, auf fich zu nehmen. Die Unfallver
ſicherungsvorſchriften der Seeberufsgenoſſenſchaft ſind ſchon jetzt aus
gezeichnet und auch vom Reichsverſicherungsamt anerkannt. Bei di fer
Gelegenheit möchte ich auch die Angriffe zurückweiſen, die neulich
der Abg. Bebel anläßlich der Beſprechung des Unfalls der „Elbe“
gegen die vorgeblich mangelhaften Vorſchriften, und ſpeziell gegen
die Rheder, gerichtet hat. Die Rheder thun ſchon jetzt Alles, was
ineihren Kräften ſteht. Und wenn man von Seiten der Sozialdemo
kraten immer behauptet, daß die Unternehmer nur auf ihren Geld
beutel blickten und nach dem Grundſatz handelten, daß Menſchen
fleiſch billiger iſt wie Maſchinen, ſo möchte ich doch fragen, ob denn
die ſozialdemokratiſchen Arbeitgeber beſſer handeln als die dürger
lichen. Es würde überhaupt Vieles beſſer ſein, wenn die Sozial
demokraten etwas objſjektiver wären und mehr der Wahrhaftig
keit entſprechend handelten und ſtporächen. Von den
Arbeitern ſelbſt wird ja den Ardeitgebern die Befolgung der Vor-
ſchriften der ſozialpolitiſchen Geſetzgeoung oft ſehr erſchwert, in dem
dieſe nachgewieſenermaßen die Unfallverhütungsvorſchriften ſelbſt
nicht befolgen und Unfallverhütungsſchutzeinrichtungen beſeitigen.
Das können die Herren in den Berichten der Fabrikinſpektoren nach
leſen. Alsdann muß man auch berückſichtigen, daß etwa 44 von
100 Unfällen überhaupt nicht zu vermeiden ſind man ſoll alſo nicht
immer alle Schuld auf die Arbeitgeber ſchieben. Wenn man die
Sozialdemokraten hört, ſo ſollte man faſt meinen, daß, wenn ſie erſt
die Regierung in Händen haben, überhaupt keine Unfälle mehr vor
kommen würden. Nun, ſo machen Sie uns doch endlich Jhre Vor
ſchläge, wir werden dieſelben bereitwilligſt befolgen. Der Abgeordnete
Grillenberger beklagt fich darüber, daß man der Sozialdemokratie den
Vorwurf der Verhetzung in unberechtigter Weiſe macht. Man
wird nun nicht gerade ſagen können, daß die heutige Rede des
Abg. Grillenberger beruhigend wirken könnte. Auch hat ſich der
Vorredner über die Entſcheidungen der Berufsgenoſſenſchaften be
klagt. Nun wird man doch auch nicht im Entfernteſten der Behörde
den Vorwurf machen können, daß ſie bewußt eine ungerechte Rente
ausſetzt. Auch kommt ja nur etwa aller Fälle zur ſchiedsgericht
lichen Entſcheidung, in den meiſten Fällen geben ſich die Betreffenden
einfach zufrieden. Von rigoroſer und illiberaler Handhadung kann
überhaupt keine Rede ſein die Behörden haben auch weder illiberal
noch liberal zu entſcheiden, ſondern einfach nach ihrer Ueberzeugung
den Thatſachen entſprechend. Auch auf die Karenzzeit iſt der Ab
geordnete Grillenberger zu ſprechen gekommen. Ich habe mich ſelbſt
auch ſchon vor längerer Zeit für die Verkürzung derſelben ausge
ſprochen. Es iſt ja übrigens jetzt ſchon den Berufsgenoſſenſchaften
anheimgeſtellt, eine ſolche Verkürzung eintreten zu laſſen. (Beifall.)

Abg. Hilpert (bayr. Bauernbd.) tritt für den z.veiten Antrag
Hitze, betr. Verwendung des Verſicherungsfonds für das landwirth-
ſchaftliche Kreditbedürfniß, ein. In der Alters- und Invaliden
verſicherung ſieht Redner keinen Schutz, ſondern nur eine Laſt.

Abg. Meyer (Danzig, Rp.): Das Geſetz mit ſeinen Arbeiter
beiträgen habe weder materiell noch moraliſch für die Arbeiter eine
ünſtige Wirkung gehabt; es ſei von Anfang an eine Quelle vonSwiugteiten zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern geweſen. Die

Arbeiterdeiträge würden namentlich bei der Landwirthſchaft, wo
Arbeitermangel ſei, vielfach auf die Arbeitgeber abgewälzt.

Abg. Kühn (Soz.) polemiſirt gegen den Abg. Röſicke. Dieſer
habe heute anſcheinend die Verzeihung des Abg. Frhrn. v. Stumm
erbitten wellen für eine neuliche Rede über den Vierboykott. Die
Berufsgenoſſenſchaften verdienten kein beſonderes Lob, denn ſie
handelten ja in ihrem eigenen Jntereſſe. Die ſozialdemokratiſche
Preſſe habe die Arbeiter über ihre Pflichten gegenüber dem Alters-
und Jnvalidengeſetze in ausreichendftem Maße informirt ſie hätte
aber mit vollem Rechte die geringen Vortheile des Geſetzes
konſtatirt. Redner weiſt darauf hin, daß ſeiner Zeit auch
das Centrum in ſeiner großen Mehrheit gegen das Geſetz geſtimmt
habe und daß für die Herren von der Rechten nicht Arbeiterfreund-
lichkeit der Grund für die Zuſtimmung zu dem Alters und Jnva-
lidengeſetz geweſen ſei, gehe aus der neulichen Erklärung des Abg.
von Kardorff hervor, daß für ihn die Wiedereinführung des
Sozialiſtengeſetzes dabei Vorausſetzung geweſen ſei. Jm einzelnen
werde zu ſehr am Buchſtaben des Geſetzes feſtgehalten. Das geſchehe
oft in geradezu rigoroſer Weiſe. Die Leute, welche einen Unfall
erlitten hätten, müßten oft viel zu lange auf die Entſcheidung über
die Entſchädigung warten. Hier mützte entſchieden Abhilfe ge
ſchaffen werden.

Abg. Hofmann (Soz.) tadelt, daß ſehr häufig auch von großen
Betrieben die Marken nicht eingeklebt würden. Jn Chemnitz ſeien
faſt 30 000 Marken nicht eingeklebt worden, was ſich bei der Kontrolle
herausgeftellt habe. Es ſeien in ſeiner Heimath Leute ausgepfändet
worden, weil ſie die Beiträge nicht bezablten. Wenn ſo etwas
geſchehe, wenn die Arbeiter ihre geringe Habe deswegen verlieren,
dann müßte vor Allem dafür geſorgt werden, daß wenn Arbeitg ber
die gegrbge nicht abliefern, ſie dann wegen Umerſchlagung belangt
werden.

Damit ſchließt die Diskuſſton.
Der Antrag Kruſe wird angenommen, ebenſo der erſte An

trag Hitze unter Ablehnung des Antrages Auer. Der zweite An,
trag Hitze wird abgelehnt.
wiſ. gach unerheblicher weiterer Diskuſſion wird das Kapitel be

igt.
Zum Kapitel „Phyſikaliſch techniſche Reichsanſtalt, Titel 1, Ga

halt des Präſidenten 15 000 und künftig wegfallende Zulag,
von 9000 liegt ein Antrag des Abg. von Kardorff vo
W bisherige perjönliche Zulage von 9000 A. auf 5000 herab
zuſetzen.

Staatsſekretär Dr. v. Boetticher: Wie Sie wiſſen, iſt de
bochgeehrte Präſident der Phyſikaliſch techniſchen Reichsanſtal
Dr. von Helmhohtz, aus unſerer Mitte geſchieden. Mit unſer
ganzen Ration und dem Auslande betrauert die Reichsverwaltune
das Dahin ſcheiden dieſes Mannes, der die Anſtalt auf eine ſichere
Grundlage geſtellt hat, der ihr den Weg vorgezeichnet hat, auf
welchem ſie im Intereſſe der Wiſſenſchaft und Gewerbethätigkeit die
ihr geſtellten Aufgaben ihrer er Wie das Vater
land auf dieſen ſeinen Sohn ſtolz iſt, ſo dankt ihm die Regierung
über das Grab hinaus ſein ſelbſtloſes, ausgezeichnetes Wirken. (Leh
hafter Beifall.)

Die Neubeſetzung der Stelle des Präſidenten war, als der Etat
aufgeſtellt wurde, noch nicht in ſichere Ausſicht genommen. Heute
ſind die Verhandlungen mit dem vorausſichtlichen Nachfolger des
Herrn von Helmholtz ſoweit gediehen, daß ich Jhn.n vorſchlagen
kann, den Etatstitel nach dem Antrage Kardorff zu modifiziren,
Vei der Errichtung der phyſikaliſchtechniſchen Reichsanſtalt ſagt
man ſich, daß es nicht möglich ſein werde, einen Phuſiker erſten
Ranges für den Gehalisſatz von 1500) Mark für die Stelle des
Präſidenten zu gewinnen. Es wurde deshalb damals eine alz
künftig wegfallend bezeichnete perſönliche Zulage von 9000 Mk. in
den Etat aufgenommen. Dieſe Zulage iſt unter den gegenwärtigen
Umſtänden nicht mehr erforderlich, es wird vielmehr möglich ſein,
eine Kraft erſten Ranges zu prnnen für den Gehalt und für eine
perſönliche Zulage von 5000 Mk.

Abg. Schuitz (Lupitz, Rp.) dankt dem Staatsſekretär für den

warmen Nachruf, den er l iwünſcht, daßz die Errungenſchaften der Anſtalt, der der Verſtorbene
vorgeſtanden hat, nicht nur der Hauptſtadt, ſondern auch dem ganzen
Lande zugänglich gemacht würden. Bei dieſer Gelegenheit möchte
ich auch betonen, daß die Ergebniſſe der Forſchungen dieſer Anſtalt
auch vorzugsweiſe der Landwirthſchaft zu Gute kommen können und
auch ſollen, da gerade die Landwirthſchaft in jeder Hinſicht der
größten Fürſorge bedarf, Publikationen ſollten alſo den weiteſten

Kreiſen zugänglich gemacht werden. JStaatsſekretär Dr. v. Bötticher erklärt, daß dieſe Publikationen
jetzt ſchon im möglichſten Umfange ſtattfänden. Er würde ſich freuen,
wenn auch das Reichsamt des Innern ſein Scherflein zu Hebung
der Roth der Landwirthſchaft beitragen könnte.

Das Kapital wird bewilligt mit der durch den Antrag Kardorſf
bedingten Modifikation des Titel 1, ebenſo nach kurzer weiterer De
batte der Reſt des Etats des Reichsamts des Jnnern.

Beim Titel des Extraordinariums „Nordo ſeekanal“ erwidert
auf eine Anregung des Abg. Lorenzen (fr. Vgg.)

Staatsſekretär Dr. v. Vötticher, er werde allen bezüglichen
Klagen abzuhelfen ſuchen, ſoweit ſie begründet ſind. 4

Auch die Einnahmen werden bewilligt. Damit iſt dieſer Etat
erledigt.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Dritte Leſung des Jeſuiten
antrags, weitere Jnitiativanträge, darunter Antrag Hammerſtein betr,
die Einwanderung ausländiſcher Juden und Antrag Heyl beir. die
Kündigung des Handelsvertrags mit Argentinien.)

Schluß 6/ Uhr.

Parlamentariſches.
Die Eiſenbahnkommifſion des Herrenhaufes hat bezüglich

der geſchäftlichen Behandlung er Frage der zum 1. April bevor
ſtehenden Reuordnung der Staatseiſenbahnverwalt
ung in dieſen Tagen getagt. Der Miniſter für öffentliche Arbeiten
hat in dieſer Sitzung die
des Abgeordnetenhauſes vom 12. Februar d. J. vorbehaltene gleich
artige Erklärung für das Herrenhaus zunächſt wenigſtens in ſein
Eiſenbahnkommiſſion abzugeben und hieran die Bitte zu knüpfen,
dieſe Erklärung ſchon vor der nächſten Plenarſitzung, die dem Ver
nehmen s vielleicht erſt Mitte März d. J. ſtattfinden ſolle, in
geeigneter Weiſe zur Kenntniß der Mitglieder h zu laſſen.

In der Reichstagskommiſſion zur Vorberathung d
Geſetzentwurfs, betreffend die Gewerbe und Berufszählung 1895,
wurde die Vortage in zweiter Lefung mit den beſchloſſenen

uſätzen (Reſolution Hitze, der Berufs- und Gewerbezählung eine
Jolkszählung in demſelben Jahre folgen zu laſſen) angenommen,

und noch eine Reſolution gefaßt, der Bundesrath ſolle es den
Landesregierungen überlaſſen, gewiſſe Zuſatzfragen über die Verhält
niſſe der Arbeitgeber zu ſtellen.

57 der Juſtizkommiſſion des Reichstags wurde bei der heute
fortgeſetzten r der Novelle zum Gerichtsverfaſſungsoeſetz
nachdem geſtern die von der Regierung vorgeſchlagenen Abänderungen
in Bezug auf die Vertheilung der Geſchäfte bei den Stadtgerichte
und bei der Beſetzung der Straffkammern abgelehnt worden wart
ein Antrag des Abg. Günther- Naumburg (nl.) angenommen, wonage

egen die Beſchlüſſe über die Vertheilung der Geſchäfte, welche dem
räftdium des Landgerichts obliegt, dem Präſidenten des Oberlandes
erichts ein Einſpruchsrecht eingeräumt wird. S 65 handelt von der

des Vorſitzenden in der Strafkammer im Falle ſeiner
Verhinderung und von der Vertretung des Präſidenten, der nach dem
deſtehenden Geſetz durch denjenigen Direktor vertreten wird, welcher
dem Dienſtalter nach und, bei gleichem Dienſtalter, der Geburt nach
der älteſte iſt. Nach der Novelle ſollte über die Vertretung des
Präſidenten von der LandesJuſtizgeſetzgebung Beſtimmung getroffen
werden. Auch hier wurde das beſtehende Geſetz beibehalten und die
Regierungsvorlage abgelehnt. In weiterer Konſequenz der gefaßten
Beſchlüſſe wurden auch für die S 69, 121 und 133 Aenderungen,
welche die Kompetenz der Landes-Juſtizverwaltung auf Koſten der
Präſidialbefugniſſe erweitern wollen, abgelehnt. Es bleibt hier überall
bei den Beſtimmungen des beſtehenden Geſetzes.

Vermiſchtes.
Erſtochen. Wegen einer Schuld von einer Mark

hatte ein Schuſter in Köln ſeinen Freund meuchlings erſtochen. Das
Schwurgericht verurtheilte heute den Thäter zu 15 Jahren Zucht
haus, nachdem der Staatsanwalt nur 12 Jahre beantragt hatte.
Auf das Sitrafmaximum wurde erkannt wegen der VBrutalität(
der That.

Wieder ein Bauunternehmer verhaftet. Wegen Betruges
wurde der früher in Weißenſee ſetzt in Berlin wohnhafte
Bauunternehmer R. verhaftet, der eine Reihe von Bauhand-
werkern um etwa 50 000 geſchädigt hat. Er hat an ſeine Liefe
ranten nie einen Pfennig gezahlt. Auf ihre Vorſtellungen pflegte er
p. erwidern „Verklagt mich. Wer einen Pfennig von mir bekommt,

m zahle ich 100
Cin ſchwerer Unfall hat ſich am Sonnabend in Spandau er

eignet. Ein kleiner, zum Aufthauen von Waſſerleitungsröhren be
nutzter Dampfkeſſel war ohne Aufſicht gelaſſen worden. Ein
elf jähriger Knabe machte ſich daran zu ſchaffen, und plötzlich
explodirte der Keſſel. Der ausſtrömende heiße Waſſerdampf er
öß ſich über den Knaben und drei andere Kinder, die ſich
n der Nähe befanden. Ter Knabe, Sohn des Arbeiters Linke,

wurde am ganzen Körper entſetzlich verbrüht. Gefährlich ver
brannt wurden auch die ein Jahr jüngere Schweſter des Knaben und

kleinere Kinder eines Arbeiters. Die Kinder wurden nach dem
ädtiſchen Krankenhauſe geſchafft zwei von ihnen werden kaum wie

der aufkommen.

J e 5ÖèRotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saghe.
Leipzigerſtraße 87.

Herrn v. Helmholtz gewidmet hat, und

legenheit ergriffen, um die in der Sitzung
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Halleſcher Couri
Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

v 43 Halle a. S. Mittwoch, den 20. Februar 1895.
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Der Amerikaner. ihrem eigentlichen Elemente, dem Strome des hauptſtädtiſchen
(5) Original Roman von Jenny Hirſch. Lebens, plätſchern zu dürfen, machten nur zwei Gruppen. Die

Jn der That glich auch die Friſur des noch ſo vollen und
dabei doch ſchon hellgrauen Haares dem Kopfputz des Frauen-
bildes auf der Kamee, nur daß darüber noch ein durchſicht ges
Spitzengewebe grworfen und durch zwei gleich Thautropfen
ſchimmernde Diamantnadeln feſtgehalten war.

Denſelben guten Geſchmack wie die Mutter entwickelte
Adelheid in einem anſpruchsloſen, friſchen Kleide von einem leichten
weißen mit bunten Blümchen beſtreuten Stoff, eine feine Gold
kette mit einem Medaillon um den ſchneeigen Hals, das ſelten
chöne Haar tief im Nacken zu einem künſtlichen Knoten ge
ochten und nur durch ein paar blaßrothe Roſen geſchmückt, von
enen ſie auch einen

Gürtel befeſtigt hatte.
Zu der im Salon

kleinen Strauß vor der Bruſt und am

harrenden Frau und Tochter geſellte ſich
bald auch der rer welcher an ſolchen Tagen den Wünſchen
ſeiner Frau und den Anforderungen der Geſelligkeit das Opfer
brachte, nach dem Mittagseſſen nicht noch einmal in die Stadt
zu ſeinen Geſchäften zurückzukehren. Was er ſelbſt that, obgleich
es ihm recht ſchwer ward, verlangte er aber auch von den
übrigen Mitgliedern ſeiner Familie. Seine Stirn verfinſterte
ſich daher als, er beim Eintreten den Sohn vermißte, und ſeine
erſte Frage war „Wo iſt Walter

„So viel ich weiß iſt er nach der Stadt gefahren“, ant
wortete Frau Nagel in jenem gleichgiltigen Ton, der ihr zur
anderen Natur geworden, ſobald von dem Stiefſohne die Rede
war, und der Bankier wollte unmuthig auffahren, als ihm Adel
heid mit der Erklärung zuvor kam

„Er holt den Amerikaner aus dem Hotel Metropole.“
„So, ſo“, murmelte Nagel, ſchon befriedigt daß ſein Lieb

ling ſich keines allzu argen Verſtoßes gegen die Hausordnung
ſchuldig gemacht hatte, fügte aber dann doch mißbilligend hinzu:
„Das wäre nun auch nicht nöthig geweſen. Jſt der junge
Herr allein von NewYork nach Berlin gekommen, ſo würde er
auch den Weg von dem Hotel Metropole bis zu uns ohne Be
gleitung gefunden haben.“

„Er fürchtet vielleicht gleich mir, daß wir heute hübſch unter
uns bleiben werden und will ſich wenigſtens dieſes einen Gaſtes
verſichern,“ rer Frau Nagel, aber es klang bitter. Trotz desUmſchlags der Witterung onnte ſie es doch nicht recht ver
winden, daß ihr Wunſch, in ein Seebad zu reiſen, ihr nicht er
füllt worden war, und ſie ließ es an Anſpielungen nicht fehlen.
Die Fortſetzung des Geſpräches wurde durch Eintritt der erſten
Gäſte unterbrochen, und es zeigte ſich bald, daß ihre Ver
muthung, wenn ſie dieſelbe wirklich gehegt, eine unrichtige ge
weſen war.

Jn verhältnißmäßig kurzer Zeit war eine, wenn auch nicht
übergroße, p. doch ganz anſehnliche Geſellſchaft bei einander
und es wurde, während man den von den Dienern gereichten
Erfriſchungen zuſprach, eine ſehr angeregte Unterhaltung geführt.
Hatte man ſich doch nach einer monatelangen Trennung wieder
u begrüßen und einander die Erlebniſſe während des Aufent-haltes im Bade und in der Sommerfriſche, auf der Reiſe

nach dem Rordkap oder vielleicht gar über den Ozean zu be
richten.

Von allen den hier Verſammelten, Männern wie Frauen,
mochten ſie nun dem Gelehrten- und Künſtlerſtande, der Beamten-
oder der Finanzwelt angehören, gab es kaum einen, welcher den
Sommer gänzlich in Berliu verlebt hatte. Man fragte fich da
m auch gar nicht, ob man verreiſt geweſen ſei, ſondern er-
undigte ſich, dies vorausſetzend, lediglich wo man geweſen und

wie die Reiſe bekommen ſei.
Eine Ausnahme von allen dieſen Vergnügungsreiſenden,

denen man es doch zum großen Theil anmerkte, wie froh ſie

eine, welche aus älteren, meiſt der Handelswelt ange
hörenden Herren beſtand hatte ſich um den Hausherrn
geſchaart und wurde von dieſem bald in ein entlegeneres
ſtilleres Zimmer geleitet, wo Flaſchen mit beſonders verheißungs-
vollen Etiketten ſtanden und einige Spieltiſche aufgeſtellt waren.
Hier gab es Leute, welche den Muth hatten, mit lachendem
Munde zu verſichern es falle ihnen gar nicht ein, während des
Sommers Berlin zu verlaſſen ſie wüßten keinen Ort in ganzEuropa, wo es ſich ſo behaglich lebe wie gerade hier während

der Zeit, wo die ſogenannte gute Geſellſchaft der Stadt den
Rücken gekehrt habe.

Von einem n anderen Standpunkte faßten die Ange
hörigen der zweiten Gruppe die Sache auf, man hätte von ihnen
ſagen können; „Der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Willen.“
Er waren junge Offiziere, für welche der Sommer gerade die
ernſteſte Arbeit bringt, die Vorbereitung ihrer Truppen für die
Manöver und dieſe ſelbſt, von denen ſie tiefgebräunt erſt vor
wenigen Tagen in ihre Garniſon zurückgekehrt waren und ſehr
anziehende Dinge zu berichten haben mußten wenigſtens war
dies aus den Mienen, mit welchen die jungen Mädchen ihren
Erzählungen lauſchten, zu ſchließen.

Auch Adelheid Nagel gehörte dem Kreiſe an, der ſich im
ſogenannten Blumenzimmer, einem mit deckenhohen Spiegeln,
rings um die Wände laufenden Polſterbänken und adhern
Polſtern von verſchiedenen Größen und Formen und dazwiſchen
geſchobenen Blumen und Pflanzengruppen ſehr lauſchig her
gerichteten Salon zuſammengefunden hatte. Sie war zu guterzogen, als daß ſie nicht ihrer Pflichten als Tochter des du
vollſtändig eingedenk geweſen und für jeden der jungen Herren
ein artiges Wort gehabt, dem Geplauder der jungen Mädchen ge-
lauſcht hätte und darauf eingegangen wäre. Und dennoch
ertappte ſie ſich oft darauf, daß nur ihr Ohr den Schall der
Worte vernommen, daß ſie nur mechaniſch geantwortet hatte.
Auge und Gedanken waren erfüllt von einem Einzigen, der ihr
ſo nahe und doch ſo fern war; nach dem ſie ſich geſehnt ſeit
Monaten und den ſie doch heute beim endlichen Wiederſehen nur
durch einen flüchtigen Händedruck begrüßen, dem ſie kein Wort
zuflüſtern gekonnt.

Nicht ganz ſo gut wie das ine Mädchen hatte ſich der
hohe, ſchlanke in der Uniform der GardeDragoner in
der Gewalt. Auf Dankmar von Wildes breiter Stirn, deren
obere Hälfte durch ihre Weiße ſeltſam von dem ſonnverbrannten
Geſichte abſtach, lagerten Wolken, die von hellblonden Wimpern
und Brauen blaugrauen Augen folgten mit einem
eigenthürmlichen Gemiſch von Schärfe und Jnnigkeit jeder Be
wegung Adelheids, die Flügel ſeiner ſcharf gebogenen Naſe be
wegten ſich unruhig, er kaute an dem nach aufwärts gedrehten
Schnurrbart, wenn er ſie dem Anſchein nach ſo ganz mit Andern
beſchäftigt ſah. Ein Blick, der ihm verſtohlen aus ihren blauen
Augen zuflog, beruhigte und beſänftigte ihn dann wieder, jedoch
nur für kurze Zeit. Er verſuchte ſich ihr zu nähern, ſie nur für
einige Augenblicke für ſich allein zu haben; vergebliche Mühe.
Jmmer wieder ſchoben ſich Andere dazwiſchen und es wollte ihm
bedünken, als ob ſie es jenen zu leicht, ihm zu ſchwer mache.

Jetzt endlich glaubte er den geeigneten Moment erhaſcht zu
haben. Ein Kamerad erzählte ein luſtiges Erlebniß, das er in
ſeinem letzten Quartier bei einem reichen Viehhändler gehabt
die Aufmerkſamkeit des munteren Kreiſes war völlig gefeſſelt.

„Adelheid,“ flüſterte er ihr zu und ſuchte verſtohlen ihre
Hand zu ergreifen, „iſt das mein ganzer Willkommen nach ſo
langer Trennung

Sie entzog ſich ihm ängſtlich.
„Nicht jetzt, nicht hier.“
„Wann Wo
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„Jch werde es einrichten, daß wir bei Tiſche nebeneinander

Er lachte bitter. „Frohe Ausſicht, unter den Augen der
ganzen Geſellſchaft. Nicht länger ertrage ich dieſen Zwang.
Machen wir ein Ende. Morgen

Adelheid erfuhr für den Augenblick nicht, was Lieutenant
von Wilde am nächſten Tage z thun beabſichtige und die übrige
Geſellſchaft kam um den Schluß der hübſchen Manvvergeſchichte
ves Lieutenants von Alten, denn Walter Nagel trat in Be-
gleitung eines fremden jungen Mannes in das Blumenzimmer.

Er ſuchte mit den Augen ſeine Schweſter und ſagte, ſich
zu dieſer wendend: „Endlich finde ich Dich; da bringe ich den
jungen Ausländer von dem ich Dir bereits erzählt habe. Er
lauben die Herrſchaften daß ich Jhnen Herrn Roland Porter
aus New ork vorſtelle.“

Der junge Amerikaner, mit dem eine merkwürdige Um-
wandlung vorgegangen war, begrüßte Adelheid und verbeugte ſich
nach allen Seiten. Ein Berliner Kleiderkünſtler mußte ſchier
ein Wunder an ihm verrichtet haben. Seine Reiſegefährtinnen
auf der Fahrt von Hamburg nach Friedrichsruh würden Mühe
gehabt haben, in dem im tadelloſen Geſellſchaftsanzuge nach
neueſtem Schnitt gekleideten, den ebapeau elaque unter dem Arm
tragenden jungen Herrn den wilden Burſchen, der ſo formlos zu
ihnen in's Coupee geſprungen war, wieder zu erkennen.

Eine Anzahl Namen ſchwirrten um Rolands Ohr. Die
Offiziere und die anderen anweſenden Herren ſtellten ſich ihm
svor, er wurde den jungen Mädchen präſentirt, doch ſah
er eigentlich nichts genauer als Adelheid, deren Schönheit einen
tiefen Eindruck auf ihn machte. Er nahm ungenirt neben ihr
Platz und wollte ein Geſpräch mit ihr beginnen, aber Walter
legte ihm die Hand auf den Arm und ſagte

„Verzeihen Sie, Herr Porter, ich kann Jhnen noch nicht
Ruhe gönnen. Jch möchte Sie mit meinem Vater bekannt
machen.“

„Du findeſt ihn in ſeinem Zimmer bei den älteren Herren,“
ſagte Adelheid erklärend, Roland aber rief:

„Und da ſoll ich als Störenfried einbrechen Um keinen
Preis der Welt.“

Das Entſetzen, welches er in Ton und Geberden zur Schau
trug, war ſo drollig, daß der ganze Kreis in ein luſtiges Ge
lächter ausbrach.

„Die Sache iſt durchaus nicht lächerlich, ſondern ſehr ernſt-
haft,“ fuhr Roland mit wichtiger Miene fort, „ich kenne das
von meinem lieben Alten. Sitzt der mit guten Freunden bei
Wein und Kartenſpiel, dürfte ich mir nicht erlauben, ihm da-
zwiſchen zu kommen, um ihm einen ſo unwichtigen Menſchen
vorzuſtellen, wie ich bin.“

Wieder lachte alles und mit erhöhtem Intereſſe richteten ſich
die Augen auf den jungen Amerikaner ſeine Art ſich zu geben,
war ſo ganz anders als man gewohnt war.

„Hier iſt es gut ſein, hier laßt uns Hütten bauen. Lachen
udern wir. Sie bekommen mich jetzt nicht weiter,

Nagel.“
Er ſetzte ſich feſter auf dem Polſter, auf dem er ſich nieder

gelaſſen und ſchaute ſich, wie Zuſtimmung heiſchend, im Kreiſe
um. Die blieb denn auch nicht aus.

„Bravo, bravo Hier bleiben, hier bleiben ertönte es von
verſchiedenen Seiten.

„Laſſen Sie es gut ſein, Nagel, Sie bekommen mich jetzt
hier nicht fort,“ wiederholte Porter zu Walter gewendet, der

noch immer etwas unſchlüſſig. ſtand und überlegte, wie ſeine
Mutter den Verſtoß gegen das Herkommen aufnehmen werde.
„Jhre Frau Mutter hat mich bereits gnädig empfangen, von
Jhrem Fräulein Schweſter erhoffe ich das Gleiche,“ ſo er
mit einer Verbeugung gegen Adelheid hinzu, „alſo laſſen Sie
jetzt Jhren Vater in Ruhe und uns auch.“

„Bravo, bravo, hier bleiben! Sie ſind überſtimmt, Nagel,
Sie müſſen ſich fügen!“ hieß es wieder. Der friſche, freie Geiſt,
der Roland Porter erfüllte, ſchien ſich der ganzen jugendlichen
Geſellſchaft bemächtigt zu haben. Man lachte und jubelte,
Scherzworte und Neckereien flogen hin und her,
der ſonſt ſo ernſte Walter wurde davon angeſteckt und
war einer von den Fröhlichſten. Nur Lieutenant von Wilde
ſaß ſtill und in ſich gekehrt, und auch Adelheid ging die Heiter
keit nicht von Herzen. Sie wußte nicht, weshalb ſie der neu-
lichen Unterredung mit der Mutter gedenken und ſie mit dem
Amerikaner in Verbindung bringen mußte; aber ſie zuckte zu
ſammen ſo oft ſie ſeinen Blick auf ſich gerichtet fühlte und es
legte ſich eine ſchwere Laſt auf ihre Bruſt.

Eine Bewegung, die in den anderen Zimmern entſtand,
wurde endlich auch im Blumenzimmer wahrgenommen und ver
anlaßte den Aufbruch der heiteren Geſellſchaft. Das Zeichen
zum Beginn des Abendeſſens war gegeben, das im Speiſeſaal
und einem angrenzenden Zimmer an kleinen Tiſchen ſervirt
ward, wo man ſich zwangslos zuſammenfand.

Die Paare ordneten ſich. Ehe ſich Lieutenant von Wilde
Adelheid zu nähern vermochte, hatte Roland ihr bereits den
Arm geboten

„Nehmen Sie den Fremdling unter ihren Schutz und laſſen
Sie es ihm zum guten Zeichen dienen, daß er in Jhrem Geleite
zur erſten Mahlzeit ſchreitet, die er in Jhrem elterlichen Hauſe
einnimmt. Jch lege auch hohen Werth darauf, daß Sie es ſind,
die mich nun Jhrem Vater zuführt.“

(Fortſetzung folgt.)

Nachdruck verboten.)

Serbien, wie es iſt und ſein ſollte.
Plauderei von Karl Emil Franzos (Berlin).

Man weiß daß ſich im Laufe dieſes Jahrhunderts in
Deutſchland immer wieder eine Art ſchwärmeriſcher Begeiſterung
für jene S 7 Nationalität“ des Oſtens entzündet hat:
zuerſt für die Griechen dann für die Polen ſpäter e die
Magyaren, zuletzt vor kaum einem Jahrzehnt für die
Bulgaren. Man wird getroſt einräumen können, daß in dieſen
auflammenden Empfindungen nicht viel Klarheit, geſchweige denn
politiſche Reife zu finden war, und wird ſie doch nicht beſpötteln
dürfen der Jmpuls war ein edler und des Landes, das man
„das S Europas“ nennt, nicht unwerth: das leidenſchaftliche
Mitgefühl für dieſe Völker zu jener Zeit, wo ſie Hohes Gut
und Blut, Leib und Leben einſetzten, das Höchſte zu erringen,
ihre Freiheit und nationale Erxiſtenz.Zeute freilich haben ſich all dieſe Begeiſterungen abgekühlt,

und mit gutem Grunde: gedenken wir z. B. der Polen, ſo müſſen
wir auch die täglich neu beſtätigte Erfahrung machen, daß dieſes
Volk in dem Jahrhundert ſeit ſeinem großen nationalen Unglück,
an dem ſich Niemand ſeiner Theilnahme weigern wird, wenig
elernt und wenig vergeſſen hat, und was nun gar die Griechendetrifft, ſo muß man wohl nicht ſelbſt der unglückſeligſte Rentier

unter der Sonne, ich meine: der Beſitzer griechiſcher Staats
papiere ſein, um den Ruf der heldenmüthigen Verteidiger von
Miſſolunghi (1826): „Stürmt Jhr, ſo ſprengen wir uns mit
Euch in die Luft!“ viel heroiſcher und ſympathiſcher zu finden
als den Ruf der Athenienſer von 1895 ohne Unterſchied der
Partei: „Drängt Jhr wegen der Zinſen, ſo machen wir völligen
Bankerott!“

e ee

e S e S e e

Was nun die Serben, mit denen wir uns diesmal ſpeziell
zu beſchäftigen haben, anlangt, ſo iſt ihnen in Deutſchland nie
ſchwärmeriſche Begeiſterung gewidmet worden, aber auch bis
her nie das Gegentheil. Zu dem Enthuſiasmus, der ihnen
wohl ſonſt während ihres Freiheitskampfes auch zugeflogen wäre,
ſind ſie dadurch gekommen, daß dieſer Kampf in dieſelben Jahre
fiel, wo Deutſchland ſelbſt in Todesnöthen rang: 1804 bis 1815.
Aber ein freundlicher Nachhall war auch ihnen beſchieden zu
Beginn der Zwanziger Jahre regte ſich in Deutſchland nicht
eben in allzubreiten, aber gerade in den beſten und gebildetſten
Kreiſen eine ſerbenfreundliche Bewegung; ihr Ausgangspunkt
war die Entzückung und Erbauung an dem reinſten, ſchönſten
und edelſten Erzeugniß dieſes Volksgeiſtes, dem Volkslied, nament
lich dem Frauen und Heldenlied.

Jm Mittelpunkte dieſer Bewegung, wie in dem jeder
anderen höheren Strömung der Geiſter ſeiner Zeit, ſtand
Goethe, ihm zur Seite in gebührendem Abſtand der treffliche
Wilhelm Gerhard, der erſte deutſche Ueberſetzer ſerbiſcher Volks
dichtung; ein Hauch aus dieſem Kreiſe traf den jungen Berliner
Gelehrten der 1829 die Geſchichte des ſerbiſchen Freiheitskampfs
muſtergültig aufzeichnete, Leopold von Ranke, und denſelben Ein
flüſſen dankt die beſte und fleißigſte deutſche Nachdichterin auf
dieſem Gebiet, die Talvj, die Anregung und die langathmige
Begeiſterung zu ihrem mühſamen Werke. Heute wird ja in
Deutſchland nicht eben alle Tage vom ſerbiſchen Volkslied ge
ſprochen, aber wir ſchätzen und beſitzen es im Goethiſchen Sinne
als unſer Eigenthum; es iſt ein Schmuckſtein im Bau unſerer
„Weltlitteratur“, den niemand miſſen mag.

Jn Serbien hält man es damit ein wenig anders man
ſpricht nicht allein ſelten vom Volkslied, ſondern weiß auch wenig
mehr davon. Mindeſtens legen mir zwei perſönliche Erfahr-
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ungen dieſem Schluß nahe. Bei meinem erſten Aufenthalt in
Serbien, 1885, lernte ich auch der verſtorbene Kronprinz
Rudolf von Oeſterreich hatte die Güte gehabt, mich bei ihm ein
zuführen den König Milan kennen eine ſeiner erſten Fragen
war, ob ich mich bereits über den ſerbiſchen Export vrientirt
habe. Ich erwiederte ehrlich, daß ich mich bisher nur mit einem
Exportartikel Serbiens beſchäftigt, allerdings dem trefflichſten,
den poetiſchen Erzeugniſſen. Nun mag es ja ſein, daß man mitdem Wort poetiſe je nach der perſönlichen Veranlagung ver

ſchiedene Begriffe verbinden kann, genug, der König ſah mich
ſichtlich erfreut an und ſagte dann in ſeinem eigenthümlichen
Deutſch, einer Art Wiener Fiakerdeutſch in ſerbiſcher Betonuug,
mit einem gewiſſen herzlichen Enthuſiasmus „Dos freut mi
von a Deutſchen! Oh, do hobens Recht Nit wohr, ſolche wie
wir hot ka Land! So große!“ ich nickte „ſo ſchöne

ich nickte wieder „ſo fette!“ da ſtutzte ich Der
König meinte den lukrativſten Exportartikel Serbiens die
Schweine

Aber auch eine andere Thatſache läßt mich darauf ſchließen,
daß ſich die Serben, wenigſtens die der Hauptſtadt, heute nicht
viel mehr mit ihrem Heldenlied und ſeinen Sängern beſchäftigen.
Lange wollte es mir nicht gelingen, einen ſolchen Rhapfoden
„Guslar“ leibhaftig nor Augen zu bekommen, und als ich
endlich einen aufgetrieben hatte, befand er ſich in einem Zuſtand
ſolcher Verkommenheit und ſo tiefer, unleugbar rauſchvoller Vex-
ſunkenheit in ſeinen Stoff, daß er ſich ohne Weiteres zu einem
Exportartikel im Sinne ſeines Landesvaters geeignet hätte.

Jch deutete an, man hätte in Deutſchland gegen Serbien
und die Serben nie eine ſtarke Antipathie empfunden. Aber
kühl genug werden ſie nun beurtheilt und von Jahr zu Jahr
kühler. Das darf ſie nicht verwundern. Es geht den jungen
Staaten annähernd ebenſo, wie den jungen Frauen. Das ſind
nicht die beſten Frauen, von denen man am meiſten ſpricht wir
ſchätzen es an ihnen, wenn ſie es verſtehen, in ihrem Hausweſen
Ordnung und Frieden zu halten, ihre Kinder zu tüchtigen
Menſchen zu erziehen, alles Kokettiren mit dem Ausland zu
unterlaſſen, und ihre Dienſtboten nicht allzuoft zu wechſeln.

Nun denn, dies jüngſte Königreich in Europa zwingt uns
nur allzu oft und allzu ſehr, von ihm zu ſprechen es mißfällt
uns, daß in ſeinem Jnnern ſteigende Unordnung und Hader
herrſchen, daß es ihm nicht gelingt, ſeine Söhne zu treuen,
friedliebenden Staatsbürgern zu erziehen; dazu kokettirt es unab
läſſig, bald mit Rußland, bald mit Oeſterreich oder gar mit beiden
zugleich, und was nun gar den Wechſel der Staatsdiener betrifft,
ſo dürfte ſogar Gutzkows viel erfahrener BenAkiba nicht be
haupten, daß derlei ſchon je dageweſen. Als ich vor mehreren
Jahren bei dem damaligen ſerbiſchen Premierminiſter ſpeiſte, er
kundigte ſich ſeine Frau ſehr eifrig nach Berliner Verhältniſſen,
unter anderem auch nach dem Dienſtbotenweſen. Nun bin ich
ja in dieſer Hinſicht gerade kein Fachmann, konnte aber als guter
Hausvater doch mittheilen, daß hier die Kündigung nur zum
Quartal, und gegen ſechswöchentliche Friſt möglich fei. „Mann,“
rief ſie ſtaunend, „was ſagſt Du dazu?“ Er ſagte nichts, aber
ein tiefer Seufzer ſchwellte ſeine Bruſt, und ich verſtand dieſen
Seufzer Mit einem ſerbiſchen Miniſter verglichen, lebt
ein Berliner Mädchen für alles in einer beneidenswerth ſicheren

ſozialen Poſition. (Fortſ. folgt.)
(Nachdruck verboten.)

Nerven.
Von C. Kabanis.

So weit ſein Erinnern zurückreichte, nichts als trübe Schatten,
die ſe ne Jugend, ſein Kämpfen und Hoffen umdüſterten. Aber
im ſteten Ringen gedieh markig die Seele, die ſonnendurchglüht
in ihm flammte, als ob es eine ewige Jugend gäbe, die uner-
ſchütterlich der toſenden Brandung trotzt. Erſt ſeine Erfolge be-
gannen ihn zu lähmen. Wenn man erreicht, wonach man ſichmit ganzer Seele geſehnt, da packt die Ermattung die Nerven,

daß ſie erſchlaffen. Er mußte es erfahren. Jm Schauſpielhauſe
jauchzte und applaudirte die Menge den Künſtlern, die ſein
Drama darſtellten, Leben von ſeinem Leben, Blut aus ſeinem
Herzen er wand ſich ſchmerzendurchwühlt auf dem armſeligen
Krankenlager und ſtarrte fühllos und doch gepeinigt in die ſchwarze
Nacht, die ſich mit bleierner Schwere über ihn lagerte. Er war
vergeſſen. Man ſprach nur von ſeinem Werke, aber des kranken
Dichters gedachte Niemnund. Und kein Menſch kam auf den
Gedanken, einen tröſtenden Blick in die kahle, ungeheizte Stube
zu werfen, wo die Einſamkeit um ſein Hirn phantaſtiſchen Wahn
witz wob. Er wand und krümmte ſich unter den Gedanken,
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n u zerfaſerten, die ſich wie glühende Balken in den Schädel
ohrten

Die Nerven! Als hätte eine eiſerne Fauſt fürchterlich unter
ihnen gehauſt, ſie zerriſſen, zertreten.

Er konnte den Gedanken nicht enteilen. Sie rollten auf
und nieder im Hirne, eine ruheloſe Kugel als wallten brandende
Wogen ſturmgepeitſcht, als kreiſe der Adler rund in ver
v Wirbel durch das Unendliche, Leere, durch das
Nichts

Rothe, grüne, ſmaragdene Kreiſe r vor dem erhitzten
Auge, zerfloſſen in glühende, zerfließende Rubine, als ſauge die
untergehende Sonne in ſich auf ein goldenes Meer, blutig
purpurn. Und fort und fort brauſte es ihm in den Ohren, wie
ferner Samum, der Sand aufwirbelt und Verderben bringt,
wie der kreiſchende, ſchrille Föhn, der über vereiſte Bergesſpitzei
wüthend und zornig zieht, in hohem, wildem Diskant. Als ob
Schneemaſſen ſich zuſammenbällten und krachend niederpoltern
würden in friedliche Thäler

Und ohne Erbarmen! Ohne Erbarmen dieſe ewigen Ge
danken, zügellos in ihrem Hexentanz. Wie beißende, blutige
Schmerzen zerrten ſie an ihm, an den Nerven. Nicht einSonnenſtrahl fällt in dieſe Oede!

Er blickt nun hinaus auf einen langgeſtreckten Hof, düſtere
hohe Manern, ſchmutzig, grau mit großen Wogen vom Regen,
der hier niedergeklatſcht. Und ganz oben bloß Schornſteine.
Nicht ein Stückchen Grün, nicht ein Atom vom ewigen Leben
der Natur, Alles todt, öde und ſtarr. Schmutzig und armſelig.
Selbſt die Kinder, die in dieſer eine trübe Jugend
verbringen, meiden dieſen Kerkerhof, ſie eilen auf die Straße,
wo Sonnenglanz niedergleitet und wo tauſend Himmelsſtrahlen
ſich im Waſſer wiederſpiegeln wie glänzende Pfeile, ſtahlblau und
querlaufend über den Fluß, über die ſich ausweitenden Ringe,
wenn ein Stein ins Waſſer geſchleudert wird.
Zu ihm tönt das Jauchzen nur gedämpft hinauf, dann

klingt es wie wimmerndes Weigen, und das macht ihn noch mehr
ruhelos, bringt ihn noch mehr auf. Ein Zittern überfällt
ſeine Glieder die Verven. Er möchte ſich verkriechen, ver
graben, wo die ewige Ruhe, wo traumloſer Schlaf, wo es keine
Nerven giebt.

Warum ſind ſie ſo ſen geſponnen, wie zartes Geäder, das
bis an die ſtürmiſch klopfenden Pulſe reicht, bis in's Fleiſch des
lebenden Herzens? Sie umſpannen die ganze Natur und modeln
an dem Verſtande, den die Gedanken beängſtigen. Wie, wenn
das Alles heller Wahnſinn iſt, der erbarmungslos alles Edle,
Erhabene und Große in dem Menſchen in den Staub peitſcht,
in den Straßenkoth zerrt, als würde man alle dieſe Ge
danken durch das Elend ſchleifen. Was bleibt dann noch von
dem erbarmungswürdigen Wrack, das ſich Menſch nennt? Was
iſt der Menſch?

Dies große Rätſel erfüllte ihn mit Furcht, mit unſäglichen
Qualen. Die hervorquellenden Augen ſahen nur ſchwarze S
die ſich über ihn ſenkten, und kein lichter Punkt, kein
Halt, an den er ſich klammern könnte, ſich emporzuranken zum
Hoffen. Weit und ſtarr die tödtende Oede. Nicht einmal der
Schlaf iſt erquickend. Wenn er ſich einſtellt, iſt er fieberdurch-
tränkt, reißt er den Geiſt mit ſich fort in märchenhafte Welten,
wo die fürchterlichen Gedanken wiederkehren.

Tag um Tag. Nacht um Nacht daſſelbe marternde Einerlei:
Die unbarmherzigen Nerven ruhen nicht. Hie und da denkt er
an die Zukunft; er möchte arbeiten, in ſeiner Bruſt ruhen
Schätze, er hat Pläne, neue Jdeen, er möchte ſogar ein
Luſtſpiel ſchreiben. Er lächelt und fühlt ſich beruhigt, weil er
das lachende Weib ſieht, ſtrotzend vor Geſundheit, mit offenem
Blicke und munter gewölbten Lippen, die er küſſen möchte.

„Elsbeth“, murmelt er vor ſich hin; er ſieht ihr goldenes
Haar leuchten, die mattweiße Stirne glänzen. Aus ihren Augen
acht Seligkeit, als ruhe darin die ganze Welt der Jugend, als
koſe darin der blaue Himmel mit thaufriſcher Hoffensfreudigkeit.

Und zwei Arme legen ſich um ſeinen Nacken,, und der
warme Hauch ihrer Seele und Jugend ſtreift ſeine glühenden
Wangen, er athmet tief ein den ſüßen Duft ihres Haares, das
in quellenden Wellen zu ihm niederfällt. Ein ewig ſüßes Bangen
zieht durch ſeine Seele, als würden elektriſche Funken ziſchend
durch's Blut zum Herzen ſprühen. Macht und Stärke durch
glüht ihn, wie wonnige Friſche, Flammen ſchlagen aus der
Seele empor und züngeln ſich hinauf, als ſteige ein mächtig
ſtolzer Aar in hellen Sonnenglanz, in Licht

„Elsbeth“, jauchzt er trunken und ſtreckt ſeine Arme nach
ihr aus, „Elsbeth“, haucht er vor ſich hin und ſchließt die
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Augen, fürchtend, der Zauber könnte ſchwinden, zerfließen in
Traum, wenn er ſie wieder öffnet.

Und doch iſt es Wirklichkeit! Wie ein blendender, beleben
der Sonnenſtrahl, der ſich in die Oede verirrt, ſo iſt ſie ge
kommen an das Lager des Müden. Und ſie weicht nicht in
weiblicher Selbſtloſigkeit erglühend in mädchenhafter Scham.
Einen harten Kampf hat ihr Herz, ihre Liebe geführt die
Liebe hat geſiegt. Sie folgte dieſer Eingebung.

Er wird geneſen. Alle ſagen es, auch der Arzt ſagt es.
Denn ſie ſcheucht die furchtbaren Gedanken von ihm und bringt
ihm Ruye. Dieſe iſt mildernd. Jetzt denkt er wieder an ſein
Luſtſpiel raſtlos nur an dieſes. Die Geſtalten löſen ſich vom
Traumhaften los, ſie werden zu Fleiſch und Blut zu Leben
von ſeinem Leben, das ihm wiederkehrt.

Nach Jahr und Tag ſieht er feinen Doktor wieder. Und
ſchmunzelnd betrachtet der Arzt das blühende Weib an ſeinem

rme.
u es Jhnen Was machen die Nerven

Er lacht.
„Jch danke Jhnen, Doktor! Wie Sie ſehen was die Kunſt

nicht vermochte, die Liebe hat es glänzend verſtanden. Dies
er n iſt mein Lebensnerv jetzt und bei Gott, geſund und
errlich.“

Der Doktor drückte ſeine Rechte.
„Zur Erſtaufführung Jhres Luſtſpieles will ich kommen.“
„Und zur Taufe meines ErſtgeborenenDas Keudeſteahlende erröthende Weib an ſeiner Seite

ſich enger an ihn und zog ihn beim Arm, daß er
weige.

Der Doktor blinzelte mit den Augen er beneidete ihn
im das freudetrunkene, ſüß erſchauernde Weib.

Allerlei.
Wenn ein junges Herrchen wär“!“ Unter dieſer Ueberſchrift ehe zur Behe er Aller, die es angeht, eine junge

Dame in der „Wittenberger D. B.-Ztg.“ folgendes Geoicht:
Wenn ich ein junges Herrchen wär', Ich lief nicht jeder Schürze nach,
Mein Erſtes wäre das: Das däucht zu ſimpel mir,
83 wanderte die Welt umher, Fcch ging nicht immer Tag für Tag

erſuchte ernſtlich was. Jn's Stammlokal zum Bier.
Und wär' ich dann ein ganzer Mann
Mit ſich'rer Exiſtenz
Mein Letztes wäre dieſes dann:
Ich ſucht' mit Konſequenz

Ein Mädchen mir, das für mich
paßt,

Wenn ich ein funges Herrchen wär', Die ſtrickt, kocht und auch flickt.
Mein Zweites wäre das: Braucht auf 'nen Korb nicht ſeing3 ſchafft' mir gute Bücher her gefaßt.
nd lernt' ohn' Unterlaß. Ja, ſolch ein Mann beglückt!

Ans der guten alten Zeit. Die Manöver, welche das bayeriſche
Heer in Friedenszeiten abhielt, waren früher eigentlich nichts Anderes,
als militäriſche Svaziergänge oder Landvpartien, die höchſt vergnüglich
endigten. Am Schluß eines ſolchen Mansoers gab es nach einer Er
zählang H. v. Selbitz', die wir in dem wiederholt erwähnten neu er
ſchienenen Buch: „Der Humor im deutſchen Heere“ von A. O. Klauß-
mann wiedergegeben ſinden, ein ergsgliches Mißverſtändniß, deſſen Ver
anlaſſung und Verlauf er wie folgt ſchildert: „Das heutige Manöver
war beendet. Rach ſels rickagen Stres zen hatte man ein Recht auf
Erholung erwerben, zul, nachdem es bereits zehn Uhr Vormittags
geworden war; die Tigrs. n rückien deshalb vom Kampfplatze in einen
nahen Wald, um dort zu lochen und zu menagiren die Köche
waren ſchon von der Garniſon aus auf dem Biwakplatz ein-
getroffen und bei der Ankunft der ermüdeten Heldenkrieger brodelten
ſchon luſtig die Menege?eßel mit ihrem kräftigen, duftigen Jnhalt,
gewöhnlich Leber del! urd fürſorglicher Weiſe waren auch etliche
Banzen Vier an Ort und Stelle im kühlen Waldesſchatten gelagert,
Seine Erxzellenz der DiniſßonsKomwrandant, Herr General Lieutenant
Ritter Jalob von Hartmann, hotte dem Manöver deigewohnt und ſich
befriedigt über die Leiſtungen der Truppen ausgeſprochen; Seine
Exzellenz hatten ſich gleig falls an dem Truppenlagervlatz eingrfundenund bewegten ſich huldnollſt unter den heiteren, Koblichen Soldaten.

Die trieben denn auch unereinander manche Scherze, ſangen, tanzten
nach den Klängen der Regimentsmuſik unter ſich, ohne Damen und
waren kreuzfidel. Seine Exzellenz ließen auf ihre Koſten eine
größere Menge Bier unter die Soldaten vertheilen, wodurch natürlich
die Fidelität nur noch mehr geſteigert wurde. Endlich um vier Uhr
Nachmittags befahl der Oberſt den Aufbruch, um den Heimweg anzu
treten die Kompagnien und Bataillone ſammelten ſich und ſtanden
da, des Komandos des Oberſten zum Abmarſch gewärtig. „T' Achtung

Ich ließ das böſe Kartenſpiel,
Erfüllte Amt und Pflicht,
Rauchte nicht Cigaretten viel,
Spielt' mit Monocle nicht.

kommandirte der Oberſt. Lauflos ſtard das Regiment! Seine
Exzellenz hielt zur Seite des Oberſten zu Pferde. „Soldaten!“ rief
der Obeſt, „Seine Exzellenz der Herr Diviſions-Kommandant, General
lieutenant Ritter von Hartmann, haden ſich befriedigt über Eure
Leiſtungen ausgeſprochen und Euch zum Ausdrucke ſeiner Zufriedenheit
ein größeres Quantum Bier geſpendet. Die Zufriedenheit Seiner Exzellenz
wird für uns Alle ein Sporn ſein, ſtets raſtlos weiter zu arbeiten,
um uns das Wohlwollen Seiner Exzellenz auch fernerhin zu erhalten.
Das von Seiner Exzellenz an den Tag gelegte hohe Wohlwollen ver
pflichtet uns zu lebhafteſtem Danke, und ich fordere Euch deshalb auf,
mit mir einzuſtimmen in den Ruf „Seine Erzellenz, der Herr Ge
nerallieutenant Ritter von Hartmann, Er iebe Hoch und abermals Hoch

und nochmals Hoch!“ Das Regiment ſtimmt dreimal in den
Hochruf ein. „Regiment Hoch!“ befahl der Oberſt, und „Hoch!“
ſchrie das ganze Regiment, nachdem es bereits in den Hochruf des
Oberſten drei Mal eingeſtimmt hatte, nunmehr zum vierten Male.
„Regiment! Hoch!“ ſchreit der Oberſt hochroth im Geſicht, und „Hoch!“
ruft das ganze Regiment. „Regiment, Hoch!“ ſchreit wüthend der
Oberſt, und zum ſechſten Male ſtimmt das Regiment den Hochruf
an. „Regiment, Hoch ſchreit der Oberſt und fuchtelt wie beſ ſſen
mit dem Säbel in der Luft herum und „Hoch!“ ſchreit das ganze
brave Regiment jubelnd mit. „Regiment, Hoch! Zum Donnerwetter
ruft außer ſich der Oberſt aus und die Krieger, welche glauben, der
Oberſt ſei unzufrieden, weil ſie nicht laut genug rufen, brüllen nun
mehr zum achten oder neunten Male „Hoch!“ Siebzehn. al riefen
die braven, kegeiſterten Krieger „Hoch!“ und wer weiß, ob ſie nicht
noch bis in die Nacht hinein gerufen hälten, wenn
dem armen Oberſten nicht ein rettender Einfall gekommen wäre.
„Regiment kommandirte der Oberſt, und: „Hoch!“ erklang es ſchon
wieder am linken Flügel! Regiment T Achtung!“ und ſtille endlich,
lautlos ſtand die Front. „Soldaten! Wenn ich jetzt wieder: „Regi
ment Hoch rufe, geht das Euch nichts an, ſondern es iſt dies das
Avertiſſement für die Herren Bataillonskommandanten, welche „Hoch's

wehr!“ nachkommandiren werden!“ „Regiment Hoch!““
taillon, Hoch's Gewehr!“ erſcholl das Kommando, und „mit

wehr über“, wie es jetzt heißt, ſtand nunmehr das Regiment zum
Abmarſch bereit.“

Von einem r Zeitungsgründer wird derKöln. Zig.“ aus Frankfurt a. M. berichtet: „Daß Jemand vomZuchthaus aus eine Zeitung gründet, mag nicht oft vorgekommen ſein
der dreißigjährige Weſtphale Chriſtian Oſtermann, ein Hochſtapler erſten
Ranges, hat es fertig gebracht. Er war in Nord und Süddeuſchland
bereits wegen der chiedenſten Schwindeleien beſtraft worden und
hatte zuletzt dreicinhalb Jahre Gefängniß im Zuchthaus von Münſter
u verbüßen. Dort lernte er einen früheren Gerichts Aktuar
ennen und erfuhr, daß deſſen Mutter, eine Kanzleiraths

wittwe, mit zwei Töchtern in Frankfurt lebte. Nunknüpfte er vom San aus mit der einen Tochter, die bisher
Klavierſtunden gab, einen Bri fwechſel an und entwickelte ihr ſeinen
Plan, eine Zeikung „Das Blatt der Hausfrau“ in Frankfurt zu
gründen. Nicht zu verwechſeln mit dem Organ „Dieſes Blatt gehört
der Hausfrau?“) Das junge Mädchen ging auf den Plan ein und
traf alle Vorbereitungen. Ein Drucker war bald gefunden und in
deſſen Hauſe wurden auch die nöthigen Geſchäftsräumen gemiethet. Am
25. Juni wurde Oſtermann aus dem Zuchthauſe entlaſſen, am 26.
traf er hier ein und zum 1. Juli erſchien „Das Blatt der Haus
frau“. Am 27. Juli war es bereits zu Ende mit der Herr
lichkeit, da der Drucker ohne Bezahlung nicht mehr weiter
liefern wollte. Am Tage darauf verſchwand Oſtermann, der ſich in
wiſchen mit der Klavierlehrerin verlobt hatte. Aus Münſter hatte er
ch einen Hilfsaufſeher mitgebracht, dem der Dienſt im Zuchthauſe

nicht mehr behagte, und den er zum Kaſſirer machen wo 'te, aber
gegen eine Enlage von 500 Mark, die der etwas beſchränkte
Mann auch zahlte. Ebenſo viel erhielt er von einem Fräulein, dem er
dafür eine feſte Einnahme von 75 monatlich verſprochen hatte.
Außerdem erließ er eine Anzeige des dabaln „Mehrere Herren oder
Damen, welche ſich für viele Jahre feſte, im voraus zahlbare
Monatseinnahmen bis zu 200 Mark ſichern wollen, ſofort
geſucht. Täglich ein bis zwei Stunden leichte ſchriftliche Arbeiten in
x Wohnung. Nur Reflektanten, die erſte Auslagen von 50
Mark beſtreiten können, wollen Offerten einreichen.“ Da die
Dummen nicht alle werden, fo fanden ſich allein aus Hanau acht bis
zehn Leute die freudig 50 hingaben gegen das Verſprechen, ſie
würden Adreſſen zu ſchreiben bekommen. Mit dem Helde flüchtete
Oſtermann er wurde aber bald in Cannſtatt verhaftet und hierher
r Das eribonig d ſich nun z auf, und die Straf-
ammer verurtheilte den erfindungsreichen Zeitungsgründer zu zwJahren Zuchthaus. ges zu ive

Das Monocle des Präſidenten Faure giebt einigen PariBlättern Stoff zu launigen Betrachtungen. Eines berſelveg e
daß Faure ſeit Nero der erſte chet d'état iſt, der ſich eines Monocle
bedient. Nero gebrauchte, wie aus den Schriften von Plinius er
hellt, bei beſonderen Gelegenheiten einen concav geſchliffenen Rubin,
den er ſich ins Auge klemmte. Hoffentlich bleibt es bei dieſer einen
Aehnlichkeit zwiſchen Zaure und dem grauſamen Jmperator.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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